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Seltene heimische Mischbaumarten & ihre 
Stärken im Klimawandel
Bedingt durch die klimatischen Veränderungen wird sich die 
Baumartenzusammensetzung in weiten Teilen Österreichs bis 
in die höheren Lagen verändern. Die Waldgrenze wird nach 
oben wandern und viele Baumarten aus den tieferen Regionen 
werden sich in höheren Lagen etablieren. Dies passiert alles 
auf Kosten der derzeitigen Hauptbaumart Fichte. Sie wird der 
große Verlierer in diesem Jahrhundert sein und ihr Anteil wird 
sukzessive schwinden. In den Alpen werden bereits vorhan-
dene Baumarten, wie Tanne, Rotbuche, Lärche, Bergahorn 
und Winterlinde an ihre Stelle treten. In tieferen Lagen werden 
neben der Hauptbaumart Eiche viele, derzeit eher seltene 
Baumarten an Bedeutung gewinnen.
Die wichtigsten dieser heimischen Mischbaumarten sind in 
dieser Broschüre zusammengefasst. Es handelt sich dabei vor 
allem um wärmeliebende Baumarten für teilweise spezielle 

Standorte, aber auch um Allrounder, die fast 
überall vorkommen. 
Bei den ausgewählten Baumarten handelt es sich um 
Wildkirsche, Wildbirne und Wildapfel, Elsbeere und Speier-
ling, Spitz- und Feldahorn, Flatter- und Feldulme, Walnuss, 
Edelkastanie, Sommerlinde, Hainbuche, Birke, Grau- und 
Schwarzerle, Aspe, Weide und Vogelbeere. Laut Österreichi-
scher Waldinventur 2007/09 haben diese Baumarten derzeit 
einen Anteil von zirka sechs Prozent am Vorrat des Gesamt-
waldes, ihre Bedeutung wird aber zunehmen. Bedeutend 
und immer wichtiger, aber hier nicht erwähnt, bleiben nicht 
heimische Baumarten, wie Douglasie, Roteiche und Co.

DI Karl Schuster, Waldbau- und Waldbewirtschaftung, LK NÖ
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Die Wildkirsche ist 
der Klimagewinner

 
DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

Die Wild- oder Vogelkirsche 
kommt von Irland bis zum Kas-
pischen Meer und vom Süden 
Schwedens bis nach Südeuropa 
und in den Norden Afrikas vor, 
dort aber in höheren Regionen. 

Ihren Ursprung hat sie wahr-
scheinlich in der Kaukasusre-
gion.
Sie liebt tiefgründige, nährstoff-
reiche, kalkhaltige Lehmböden 
und meidet Staunässe, Spät-
frostlagen und saure Böden. 
Sie toleriert einen weiten pH-
Bereich von 5,5 bis über 8. Sie 
gilt als wärmeliebende Licht-
baumart mit Pioniercharakter. 
Je nach Boden bildet sie eine 
Herz- bis Pfahlwurzel aus. Sie ist 
hitze- und trockenresistent und 
daher DER Klimagewinner bei 
höheren Temperaturen.

Pflanzen: Weitverband 
oder Kleingruppen
Die Kirsche verjüngt sich über 
Samen und über Wurzelbrut. 
Bei einer Pflanzung sollte ein 
Weitverband von sechs mal 
zwei bis zehn mal einem Me-
ter gewählt werden. Oder man 
pflanzt Kleingruppen mit drei 
bis fünf Bäumen im Abstand 
von zwei bis drei Metern. Ein 
Verbiss- und Fegeschutz ist un-
bedingt notwendig.

Bei vollem Saft asten

Da sie ein so genannter Tot-
holzerhalter ist, muss man sie 
unbedingt asten, um eine gute 
Qualität zu erreichen. Frühzei-
tig sind Formschnitte notwen-
dig, da manche Herkünfte sehr 
stark zwieseln. Die Astung be-
ginnt dann bei zirka vier Me-
tern Höhe an vorausgewählten 
Z-Baum-Anwärtern. Die Kir-
sche wird grüngeastet, am bes-
ten im Winter oder im Sommer 
bei vollem Saft. Eine Astungs-
länge von drei bis zehn Metern 
ist je nach möglicher Baumhö-
he anzustreben.

Sehr schwach 
gegenüber Konkurrenz
Die Kirsche ist sehr konkur-
renzschwach gegenüber an-
deren Baumarten, vor allem 
jenen, die Schatten ertragen, 
wie Hainbuche und Linde. Da-
her muss man sie rechtzeitig 

Warum die Wildkirsche mit dem trockener und 
heißer werdenden Klima so gut zurecht kommt 
und wie man sie pflegt und fördert, lesen Sie im 
Beitrag. 

pflegen. Bei der Erstdurchfors-
tung bei rund dreizehn Me-
tern Höhe werden 60, maximal 
80 Z-Bäume in einem Abstand 
von rund zwölf bis 14 Metern 
ausgewählt.
Danach muss man die Kro-
ne beobachten, damit andere 
Baumarten sie nicht im Wachs-
tum einschränken. Einen Ziel-
durchmesser von 50 bis 60 
Zentimetern sollte sie in etwa 
60 Jahren erreichen.

Empfohlen: Herkünfte 
aus Plantagen
Bei der Kirsche werden haupt-
sächlich Plantagenherkünfte 
empfohlen, wie zum Beispiel 
„P-Lilienthal“ aus Deutsch-
land oder die österreichi-
schen Plantagen „P5-Mayr-
Melnhof“ oder „P1-Königs-
hof“ und „P2-Petzenkirchen“. 
Sehr gut wächst auch die 
Klonkirsche „silvaSELECT“ 
aus Deutschland. Gewisse 
Herkünfte wie „Odenwald“ 
aus Deutschland oder unga-
rische Herkünfte werden eher 
nicht empfohlen. 

Welche Gefahren?

Es gibt bei Kirsche viele Krank-
heiten, die aber eher bei Süß-Kirsche geastet.

2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 

6. Walnuss1. Wildkirsche
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kirschen problematisch sind. 
Spätfrost ist ein Problem, aber 
auch Wurzel- und Kernfäulen 
auf zu flachgründigen oder 
vernässten Standorten. Die 
Kirsche sollte nicht in Rein-
beständen angebaut werden, 
nur in Gruppenmischungen.

Bei versäumter Pflege entstehen rasch Zwiesel, die eine völlige Entwertung 
des Stammes nach sich ziehen. Fotos: Karl Schuster/LK NÖ

Diese spannrückige Kirsche hat 2020 bei der Submission mit einem Durch-
messer von 45 Zentimetern immerhin 342 Euro pro Festmeter erlöst.

Spitzenpreise 
für Möbelholz
Das Holz der Kirsche wird ger-
ne in der Möbelindustrie ver-
wendet, bei den Laubholzsub-
missionen erzielt sie Preise von 
150 bis 400 Euro pro Festmeter. 
Spitzenpreise gab es auch bis 
1.500 Euro pro Festmeter. 

Augenweide, 
Nahrung und Agroforst
Durch die prachtvolle Blüte im 
Frühjahr ist die Kirsche auch 
eine Baumart für die Land-
schaftsästethik. Sie bereichert 
den Wald und die biologische 
Vielfalt aufgrund der Samen, 
die vielen Tieren und Vögeln 
als Nahrung dienen.
Sie eignet sich hervorragend 
für Agroforstflächen. Das sind 
Aufforstungen auf landwirt-
schaftlichen Flächen mit wei-
ten Abständen. Dazwischen 
wächst zum Beispiel Getreide.

8. Sommerlinde 9. Hainbuche 10. Birke
11. Grau- und
Schwarzerle

12. Aspe, Weide 
und Vogelbeere

7. Edelkastanie

Abstände von über zwölf Metern 
sind bei den Z-Bäumen unbe-
dingt notwendig.
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Wildbirne & 
Wildapfel: viel 
Pflege, aber 
Erlös ist hoch

Wildbirne und Wildapfel kom-
men in fast ganz Zentraleuro-
pa bis weit in den Süden vor. 
Sie zählen überall, auch in Ös-
terreich, zu den sehr seltenen 
Baumarten. Wildbirne und 
Wildapfel sind von den Kultur-
formen oft schwer zu unter-

scheiden, umgekehrt kommen 
im Wald sehr oft auch verwilder-
te Kulturformen vor.
Die Wildbirne trägt Dornen und 
auch Kulturformen bilden in 
der ersten Generation der Nach-
kommen sehr oft schon Dornen 
aus. Sie sind typische Bäume auf 
Eichenwaldstandorten, kom-
men aber als reine Wildformen 
wahrscheinlich kaum mehr vor.

Konkurrenzschwach

Beide Baumarten lieben fri-
sche, basenreiche (Lehm)Bö-
den, kommen aber auf fast al-
len Standorten vor. Sie sind sehr 
konkurrenzschwache Licht-
baumarten und werden rasch 
von anderen Arten verdrängt. 
Dadurch kommen sie natürlich 
meist auf flachgründigen, nähr-
stoffarmen Standorten vor oder 
am Waldrand, wo wenig Kon-
kurrenz droht.

Von Beginn an pflegen

Wildbirne und Wildapfel müs-
sen aufgrund ihrer Konkurrenz-
schwäche von der Pflanzung an 
gepflegt werden. Schattbaumar-
ten muss man in entsprechen-
dem Abstand von ihnen setzen. 
Gepflanzt werden meist

Sie lieben Standorte ohne Konkurrenz.

Birnenbloch bei Laubholzsubmission: 3,2 Meter lang, 46 Zentimeter Durch-
messer, 812 Euro je Festmeter.

2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 

6. Walnuss

 
DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

Wertvolles Apfelbloch mit 42 cm Durchmesser und 351 Euro/fm Foto: Bildautor
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	� zweijährig verschulte Pflan-
zen
	� bis 100 Zentimeter Größe
	� in kleinen Trupps von rund 

zehn Pflanzen
	� ein bis zwei Trupps pro Hek-

tar
Wichtig ist ein Verbiss- und Fege-
schutz. Da diese Baumarten sehr 
selten einen lotrechten Stamm 
ausbilden, muss man sie von Be-
ginn an mit der Schere in Form 
schneiden und später asten. Der 
Wuchs ist jährlich zu kontrollie-
ren, um überhaupt einen gera-
den Stamm zu bekommen. Auf-
grund der maximalen Endhöhe 
von rund 15 bis 20 Metern kann 
man im Idealfall eine astfreie 
Blochlänge von zirka vier bis 
fünf Metern anstreben. Alles was 
über drei Meter lang und astfrei 
ist, kann man schon als gelun-

gen bezeichnen. Zieldurchmes-
ser von 50 Zentimetern sollten 
vor allem bei Wildbirne erreich-
bar sein. Ältere Bäume, die in ei-
nem Bestand mit beengter Kro-
ne stehen, muss man sehr be-
hutsam freistellen, da sonst der 
Baum abstirbt. 

Beschränkte Herkunft

Die Herkunft bei beiden Wild-
obstarten ist sehr beschränkt. 
Einige Baumschulen bieten lo-
kale Herkünfte an. Herkunfts-
versuche darüber hinaus gibt es 
in Österreich nicht. In der For-
schung geht es eher darum, die 
Wildformen beider Arten zu er-
halten. Das Bundesforschungs-
zentrum für Wald betreibt drei 
Generhaltungssamenplantagen 
in Allentsteig und Königshof für 

beide Baumarten. Vermehrun-
gen über Stecklinge oder Wur-
zeln wären besser, weil der Wild-
charakter eher erhalten bliebe. 
In den Baumschulen sind solche 
aber nicht zu erhalten.
Wildbirne und Wildapfel sind 
theoretisch vom Feuerbrand 
betroffen, der aber in der Praxis 
nicht auftritt. Problematisch 
könnte dies nur in der unmittel-
baren Nähe von Obstbauplanta-
gen sein. 

Hochpreisiges Holz

Das Holz beider Arten ist stark 
nachgefragt. Es eignet sich für 
spezielle Möbel, für Luxusbau-
teile in Fahrzeugen und Yach-
ten sowie für Musikinstrumen-
te. Da es sehr selten ist, wer-
den bei Laubholzsubmissionen 

Eingesprengte Wildbirne in Kiefernwald mit lotrechtem Wuchs. Gerader Wuchs von Wildbirne im Weinviertel.

hohe Preise geboten. Die Stäm-
me sind in der Regel aber kei-
ne Wildformen, sondern stam-
men von Obstkulturen oder 
Streuobstwiesen. Gerade Wild-
apfel kommt kaum in verwert-
baren Sortimenten vor. Die 
hohen Preise zeigen aber das 
große Interesse an diesen selte-
nen Baumarten. Wildapfel und 
Wildbirne sind Baumarten für 
die Landschaftsästethik. Sie be-
reichern den Wald und die bio-
logische Vielfalt. Die Früchte 
sind Nahrung für viele Tiere und 
Vögel. Wildapfel und Wildbirne 
eignen sich als wärmeliebende 
Baumarten vor allem auch für 
die Waldrandgestaltung neben 
verschiedenen Sträuchern. Mit 
der Pflanzung beider Baumar-
ten leistet man einen wichtigen 
Beitrag zur Arterhaltung.

8. Winter- und 
Sommerlinde 9. Hainbuche 10. Birke

11. Grau- und
Schwarzerle

12. Aspe, Weide 
und Vogelbeere

7. Edelkastanie
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Wildbirne & 
Wildapfel: viel 
Pflege, aber 
Erlös ist hoch

Wildbirne und Wildapfel kom-
men in fast ganz Zentraleuro-
pa bis weit in den Süden vor. 
Sie zählen überall, auch in Ös-
terreich, zu den sehr seltenen 
Baumarten. Wildbirne und 
Wildapfel sind von den Kultur-
formen oft schwer zu unter-

scheiden, umgekehrt kommen 
im Wald sehr oft auch verwilder-
te Kulturformen vor.
Die Wildbirne trägt Dornen und 
auch Kulturformen bilden in 
der ersten Generation der Nach-
kommen sehr oft schon Dornen 
aus. Sie sind typische Bäume auf 
Eichenwaldstandorten, kom-
men aber als reine Wildformen 
wahrscheinlich kaum mehr vor.

Konkurrenzschwach

Beide Baumarten lieben fri-
sche, basenreiche (Lehm)Bö-
den, kommen aber auf fast al-
len Standorten vor. Sie sind sehr 
konkurrenzschwache Licht-
baumarten und werden rasch 
von anderen Arten verdrängt. 
Dadurch kommen sie natürlich 
meist auf flachgründigen, nähr-
stoffarmen Standorten vor oder 
am Waldrand, wo wenig Kon-
kurrenz droht.

Von Beginn an pflegen

Wildbirne und Wildapfel müs-
sen aufgrund ihrer Konkurrenz-
schwäche von der Pflanzung an 
gepflegt werden. Schattbaumar-
ten muss man in entsprechen-
dem Abstand von ihnen setzen. 
Gepflanzt werden meist

Sie lieben Standorte ohne Konkurrenz.

Birnenbloch bei Laubholzsubmission: 3,2 Meter lang, 46 Zentimeter Durch-
messer, 812 Euro je Festmeter.
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2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 

6. Walnuss

 
DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

Die Elsbeere und der Speierling 
sind in West- und Südeuropa 
bis zum Schwarzen Meer ver-
breitet, in Österreich jedoch auf 
das Alpenvorland und den som-
merwarmen Osten beschränkt. 
Eine Durchschnittstemperatur 
von acht Grad Celsius ist not-
wendig. Die Elsbeere ist sowohl 
im Buchen- als auch Eichen-
wald beheimatet, der Speierling 
nur im Eichenwald.
Beide Baumarten kommen ein-
zeln oder in Kleingruppen vor. 
Sie sind typische Baumarten im 
Weinbauklima. Der Speierling 
ist in Österreich noch wesent-
lich seltener als die Elsbeere.

Lehmige, tonige 
und kalkreiche Böden 
Sie bevorzugen lehmige, toni-
ge, kalkreiche Böden mit gutem 
Nährstoffangebot. Sie wachsen 
aber auch auf flachgründigeren 
Standorten, da sie dort keine 
starke Konkurrenz haben. Beide 
Baumarten werden meist kaum 

höher als 20 Meter. Auf sehr gu-
ten Standorten im Wald kann 
aber gerade die Elsbeere auch 
über 30 Meter erreichen. 

Sehr schwach 
gegenüber Konkurrenz
Beide Baumarten sind lang-
sam wüchsig, in 
120 bis 140 Jah-
ren erreichen 
sie Durchmes-
ser von 40 bis 60 
Zentimetern. Als 
Licht-/Halblichtbaum-
arten sind sie sehr konkur-
renzschwach und werden im 
Hochwald oft ausgedunkelt.
Bei Pflanzung sollte man sie im-
mer in Kleingruppen einbrin-
gen, mit genügend Abstand zu 
anderen Haupt- oder Neben-
baumarten, um den Konkur-
renzdruck zu vermindern.
Natürlich verjüngen sie sich oft 
mittels Wurzelbrut oder Stock-
ausschlägen. Deshalb sind sie 
auch im Mittelwald sehr gut ge-
eignet. Da die Zwieselbildung 
sehr häufig auftritt, sollte in der 
Jugend Formschnitt und spä-
ter auch Astung betrieben wer-
den. Ein Schutz bei Aufforstun-
gen gegen Wildverbiss ist unbe-
dingt notwendig.
Wie bei vielen konkurrenz-
schwachen Baumarten muss 
die weitere Pflege konsequent 

sein, um Ausfälle zu vermeiden 
oder die Kronenausbildung 
nicht zu verringern.

Heimische aber fremd 
bestäubte Herkünfte
Es sollten hauptsächlich hei-
mische Herkünfte verwendet 
werden, wenn möglich aber 

von fremdbestäubten In-
dividuen. Einzel stehen-

de Bäume sollte 
man wegen Inzucht 

nicht beernten. Bei 
der Elsbeere gibt es 

auch eine Planta-
ge der Österreichi-

schen Bundesforste in Wiesel-
burg. Da die Anzucht der Bäu-
me sehr schwierig ist, gibt es 
nur wenige Baumschulen, die 
sie anbieten. Dadurch sind die 
Pflanzen auch etwas teurer als 
andere Baumarten. 

Beide Baumarten sind hitzere-
sistent und winterhart. Grund-
sätzlich sind alle Sorbusarten, 
auch Vogelbeere und Mehlbee-
re, Wirtspflanzen für den Feuer-
brand, jedoch sind kaum Fälle 
davon bekannt.

Sehr wertvolles Holz

Das Holz beider Baumarten ist 
sehr wertvoll. Bei den Laub-
holzsubmissionen können 

trotz geringer Qualität Erlöse 
von mehreren tausend Euro er-
zielt werden. Die Elsbeere äh-
nelt dem Birnholz und wird in 
der Kunsttischlerei und im Mu-
sikinstrumentenbau verwen-
det. Das Holz des Speierlings ist 
hart und druckfest und wurde 
früher für Schrauben, Pressen 
und im Schiffsbau verwendet. 
Heute wird es im Möbelbau und 
für Furnierzwecke eingesetzt.

Sehr beliebt sind die Früch-
te beider Baumarten. Aus den 
Früchten lassen sich hervorra-
gende Destillate herstellen. Der 
Elsbeere ist sogar eine ganze Re-
gion im Wienerwald gewidmet, 
das „Elsbeer-Reich“.

Geeignet für  
Agro-Forst-Anlagen
Elsbeere und Speierling gehö-
ren zu den sehr seltenen Baum-
arten und sollten bei Auffors-
tungen in warmen, trockenen 
Gebieten bei keiner Aufforstung 
fehlen.

Einige Exemplare an sonnigen 
Stellen sind eine Bereicherung 
für die Landschaft und die Bio-
diversität. Die beiden sind auch 
gut für Agro-Forst-Anlagen ge-
eignet, weil auch ein Kombi-
nutzen mit den Früchten be-
steht. 

Elsbeere und 
Speierling 
punkten mit sehr 
wertvollem Holz
Zwei Baumarten für das Alpenvorland und den 
sommerwarmen Osten.

Typische Elsbeere in der Flur. Fotos: Karl Schuster/LK NÖ
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8. Winter- und 
Sommerlinde 9. Hainbuche 10. Birke

11. Grau- und
Schwarzerle

12. Aspe, Weide 
und Vogelbeere

7. Edelkastanie

Knospen verschiedener Sorbusarten auf einen Blick. Foto: Klumpp

Links Speierling, rechts Elsbeere: 
Beide sind ungefähr gleich alt.

Wunderschöne Herbstfärbung beim 
Speierling. Fotos: Karl Schuster/LK NÖ

Elsbeere – Frucht. Speierling – Frucht. 

Für diese zwei Speierlingstämme mit Durchmessern von 36 und 28 Zenti-
metern wurden 373 Euro je Festmeter geboten.

Elsbeere mit 58 Zentimetern Durch-
messer bei der Laubholzsubmission.

Elsbeere – Drehwuchs. 
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Die Elsbeere und der Speierling 
sind in West- und Südeuropa 
bis zum Schwarzen Meer ver-
breitet, in Österreich jedoch auf 
das Alpenvorland und den som-
merwarmen Osten beschränkt. 
Eine Durchschnittstemperatur 
von acht Grad Celsius ist not-
wendig. Die Elsbeere ist sowohl 
im Buchen- als auch Eichen-
wald beheimatet, der Speierling 
nur im Eichenwald.
Beide Baumarten kommen ein-
zeln oder in Kleingruppen vor. 
Sie sind typische Baumarten im 
Weinbauklima. Der Speierling 
ist in Österreich noch wesent-
lich seltener als die Elsbeere.

Lehmige, tonige 
und kalkreiche Böden 
Sie bevorzugen lehmige, toni-
ge, kalkreiche Böden mit gutem 
Nährstoffangebot. Sie wachsen 
aber auch auf flachgründigeren 
Standorten, da sie dort keine 
starke Konkurrenz haben. Beide 
Baumarten werden meist kaum 

höher als 20 Meter. Auf sehr gu-
ten Standorten im Wald kann 
aber gerade die Elsbeere auch 
über 30 Meter erreichen. 

Sehr schwach 
gegenüber Konkurrenz
Beide Baumarten sind lang-
sam wüchsig, in 
120 bis 140 Jah-
ren erreichen 
sie Durchmes-
ser von 40 bis 60 
Zentimetern. Als 
Licht-/Halblichtbaum-
arten sind sie sehr konkur-
renzschwach und werden im 
Hochwald oft ausgedunkelt.
Bei Pflanzung sollte man sie im-
mer in Kleingruppen einbrin-
gen, mit genügend Abstand zu 
anderen Haupt- oder Neben-
baumarten, um den Konkur-
renzdruck zu vermindern.
Natürlich verjüngen sie sich oft 
mittels Wurzelbrut oder Stock-
ausschlägen. Deshalb sind sie 
auch im Mittelwald sehr gut ge-
eignet. Da die Zwieselbildung 
sehr häufig auftritt, sollte in der 
Jugend Formschnitt und spä-
ter auch Astung betrieben wer-
den. Ein Schutz bei Aufforstun-
gen gegen Wildverbiss ist unbe-
dingt notwendig.
Wie bei vielen konkurrenz-
schwachen Baumarten muss 
die weitere Pflege konsequent 

sein, um Ausfälle zu vermeiden 
oder die Kronenausbildung 
nicht zu verringern.

Heimische aber fremd 
bestäubte Herkünfte
Es sollten hauptsächlich hei-
mische Herkünfte verwendet 
werden, wenn möglich aber 

von fremdbestäubten In-
dividuen. Einzel stehen-

de Bäume sollte 
man wegen Inzucht 

nicht beernten. Bei 
der Elsbeere gibt es 

auch eine Planta-
ge der Österreichi-

schen Bundesforste in Wiesel-
burg. Da die Anzucht der Bäu-
me sehr schwierig ist, gibt es 
nur wenige Baumschulen, die 
sie anbieten. Dadurch sind die 
Pflanzen auch etwas teurer als 
andere Baumarten. 

Beide Baumarten sind hitzere-
sistent und winterhart. Grund-
sätzlich sind alle Sorbusarten, 
auch Vogelbeere und Mehlbee-
re, Wirtspflanzen für den Feuer-
brand, jedoch sind kaum Fälle 
davon bekannt.

Sehr wertvolles Holz

Das Holz beider Baumarten ist 
sehr wertvoll. Bei den Laub-
holzsubmissionen können 

trotz geringer Qualität Erlöse 
von mehreren tausend Euro er-
zielt werden. Die Elsbeere äh-
nelt dem Birnholz und wird in 
der Kunsttischlerei und im Mu-
sikinstrumentenbau verwen-
det. Das Holz des Speierlings ist 
hart und druckfest und wurde 
früher für Schrauben, Pressen 
und im Schiffsbau verwendet. 
Heute wird es im Möbelbau und 
für Furnierzwecke eingesetzt.

Sehr beliebt sind die Früch-
te beider Baumarten. Aus den 
Früchten lassen sich hervorra-
gende Destillate herstellen. Der 
Elsbeere ist sogar eine ganze Re-
gion im Wienerwald gewidmet, 
das „Elsbeer-Reich“.

Geeignet für  
Agro-Forst-Anlagen
Elsbeere und Speierling gehö-
ren zu den sehr seltenen Baum-
arten und sollten bei Auffors-
tungen in warmen, trockenen 
Gebieten bei keiner Aufforstung 
fehlen.

Einige Exemplare an sonnigen 
Stellen sind eine Bereicherung 
für die Landschaft und die Bio-
diversität. Die beiden sind auch 
gut für Agro-Forst-Anlagen ge-
eignet, weil auch ein Kombi-
nutzen mit den Früchten be-
steht. 

Elsbeere und 
Speierling 
punkten mit sehr 
wertvollem Holz
Zwei Baumarten für das Alpenvorland und den 
sommerwarmen Osten.

Typische Elsbeere in der Flur. Fotos: Karl Schuster/LK NÖ
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Spitz- und Feldahorn sind über 
fast ganz Europa verbreitet. Sie 
sind bis zum Kaukasus und bis 
nach Kleinasien zu finden. Der 
Spitzahorn dringt bis in die 
mittleren Gebirgslagen vor, der 
Feldahorn bevorzugt eher tie-
fere Lagen. Beide lieben den 
wärmebetonten Laubmisch-
wald und hätten auch mit grö-
ßeren Temperaturerhöhungen 
kein Problem. Der Feldahorn 
wächst oft nur als mehrstäm-
miger Strauch und hat eine kor-
kige Rinde und Korkleisten an 
den Zweigen. Daran ist er leicht 
erkennbar. 

Beim Standort schei-
den sich die Ahorne
Der Spitzahorn ist in Eichen- 
und Buchenwaldgesellschaf-
ten vertreten, der Feldahorn 
hauptsächlich in Eichenmisch-
wäldern. Der Spitzahorn bevor-
zugt nährstoffreiche, gut was-

serversorgte Böden mit hoher 
Basensättigung. Wasserbeein-
flusste Standorte oder Über-
schwemmungen meidet der 
Spitzahorn. Der Feldahorn hat 
einen sehr geringen Wasserbe-
darf und verträgt auch längere 
Überschwemmungen. Deshalb 
ist er auch in der harten Au zu 
Hause. Vor allem der Feldahorn 
ist an längere Trockenphasen 
gut angepasst.

Für tiefe Lagen mit 
gutem Wildschutz
In den tiefen Lagen sollten die-
se beiden Arten dem Bergahorn 
vorgezogen werden. Der Berg-
ahorn zeigt nach anfänglichem 
schnellem Anwuchs oft Ab-
sterbeerscheinungen bei star-
ker Trockenheit und Hitze. Der 
Spitzahorn ist in der Jugend 
sogar schattentoleranter als 
der Bergahorn und kann auch 
in Lichtschächten nach oben 
wachsen. Er liebt aber die Wär-
me wesentlich mehr. Sie sind 
beide sehr verjüngungsfreudig, 
da die Samen bis zu 100 Meter 
weit fliegen können. Pflanzun-
gen sind ausreichend vor Wild 
zu schützen. Ein Formschnitt 
ist notwendig, wenn die Leit-
knospe ausfällt und Zwieselbil-
dung droht. Im Dichtstand ist 

die Ast reinigung gut. Bei Ab-
ständen von mehr als zwei Me-
tern muss man zwingend asten. 
Das gilt auch bei Truppenauf-
forstungen mit mehr Seiten-
licht.

Erstdurchforstung 
und Umtriebszeiten
Bei vier bis sechs Metern astfrei-
er Schaftlänge beginnt die Erst-
durchforstung. Dazu entnimmt 
man die stärksten Bedränger, so-
dass unter 100 Stück pro Hektar 
im Bestand bleiben. Bei Kronen-
schluss aber spätestens fünf Jah-
re nach der Erstdurchforstung 
ist der nächste Eingriff fällig. Bei 
entsprechendem Zuwachs sind 
Umtriebszeiten von unter 100 
Jahren für einen Zieldurchmes-
ser von 60 Zentimetern notwen-

dig. Der Spitzahorn wird maxi-
mal 30 Meter hoch, 
der Feldahorn kaum 
über 20 Meter. Der 
Feldahorn ist et-
was zuwachs-
schwächer und benötigt 
etwas länger. Der Feldahorn 
wird im Mittelwald auch im 
Nebenbestand als dienende 
Baumart zum Oberholz, meist 
Eiche, für Brennholzzwecke be-
wirtschaftet. Er hat eine gute Fä-
higkeit zu Stockausschlägen.

Pflanzgut ist 
schwierig zu bekommen
Beide Ahorne sind im Gegen-
satz zum Bergahorn nicht so 
häufig in größeren Stückzahlen 
als Pflanze zu bekommen. Bei 
beiden Baumarten gibt es der-

Spitzahorn und 
Feldahorn haben 
kein Problem mit 
hoher Temperatur
Spitz- und Feldahorn lieben zwar jeder für sich 
verschiedene Lagen, aber jeder spielt in seiner 
Liga Stärken gegen den Klimawandel aus. Wo 
und wie sie punkten, lesen Sie im Beitrag.

Geradschaftiges Spitzahornstangenholz im Burgenland. Im Dichtstand ist 
die Astreinigung gut. Foto: Karl Schuster/LK NÖ
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zeit weder eine 
Samenplanta-

ge noch an-
erkannte Saat-

gutbestände.
Beim Spitzahorn 

plant das Bundesfor-
schungszentrum für 

Wald eine Samenplantage 
aus ausgesuchten Plusbäu-

men. Das aktuelle Angebot 
der Forstbaumschulen basiert 
auf regionalen Selbstbeerntun-
gen und auf Beerntungen aus 
einem größeren Gebiet.
Der überwiegende Teil des Saat-
gutes beim Spitzahorn wird aus 
Deutschland oder Ungarn im-
portiert. Manche Forstbaum-
schulen bieten auch Herkünfte 
aus der regionalen Gehölzver-
mehrung an. Diese haben zwar 
eine hohe genetische Vielfalt, 

sind jedoch nicht ausgewähl-
te Plusbäume für einen hohen 
forstlichen Anspruch.

Vorrangig 
Pilzerkrankungen
Bedeutend sind hauptsächlich 
Pilzerkrankungen, wie die in-
vasive Rußrindenkrankheit und 
verschiedene Ahornkrebser-
krankungen. Verticilliumwelke 
ist auf Spitz- und Feldahorn im 
Gegensatz zum Bergahorn eher 
selten.

Verschiedene Blattpilze, wie 
die Teerfleckenkrankheit, füh-
ren zu verfrühtem Blattabfall, 
sind aber eher harmlos. Spechte 
nutzen manchmal den „süßen“ 
Saftstrom und verursachen da-
durch Schäden, sogenannte 

Bei Spitzahorn – siehe Bild, sind Preise bis 1.200 Euro je Festmeter erreich-
bar, bei Feldahorn sind es bis 450 Euro je Festmeter.

Rindenrisse beim Bergahorn in tie-
feren Lagen durch Hitze. 

Formschöner Spitzahorn im 
Weinviertel.

Spechtringe, die für Pilze eine 
Eintrittspforte bilden können. 

Furnier, Spielzeug, 
Drechseln und Schnitzen
Die drei Ahornarten Berg-, 
Spitz- und Feldahorn haben 
recht ähnliche Holzeigen-
schaften. Nur der Spitzahorn 
ist manchmal etwas gelblich-
rötlicher, der Feldahorn etwas 
bräunlicher. Außerdem hat der 
Feldahorn von den drei Ahor-
nen das schwerste Holz.
Ahornholz ist zwar ein mittel-
schweres bis schweres Holz, ist 
aber nicht witterungsbeständig 
und anfällig gegen Pilz- und In-
sektenschäden. Das Holz wird 
für Furnierzwecke verwendet, 
im Möbelbau und für Spiel-
zeug, Musikinstrumente und 

Küchengeräte. Feldahorn wird 
von Drechslern und Schnitzern 
gesucht.

Augenweide, Nahrung 
und Biodiversität
Ahorne bereichern die Land-
schaft durch ihre besondere 
Herbstfärbung in Rot und Gelb. 
Im Frühjahr von April bis Mai 
geben sie mit ihren Blüten eine 
hervorragende Bienentracht ab, 
werden jedoch auch von Hum-
meln, Schmetterlingen und an-
deren Insekten gerne besucht. 
Sie sind daher ein Beitrag zur 
Erhöhung der Biodiversität im 
Wald. Die Samen sind eine Nah-
rungsquelle für verschiedene 
Vogelarten und die rauere Borke 
des Feldahorns nutzen Fleder-
mäuse als Mikrohabitat.
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Spitz- und Feldahorn sind über 
fast ganz Europa verbreitet. Sie 
sind bis zum Kaukasus und bis 
nach Kleinasien zu finden. Der 
Spitzahorn dringt bis in die 
mittleren Gebirgslagen vor, der 
Feldahorn bevorzugt eher tie-
fere Lagen. Beide lieben den 
wärmebetonten Laubmisch-
wald und hätten auch mit grö-
ßeren Temperaturerhöhungen 
kein Problem. Der Feldahorn 
wächst oft nur als mehrstäm-
miger Strauch und hat eine kor-
kige Rinde und Korkleisten an 
den Zweigen. Daran ist er leicht 
erkennbar. 

Beim Standort schei-
den sich die Ahorne
Der Spitzahorn ist in Eichen- 
und Buchenwaldgesellschaf-
ten vertreten, der Feldahorn 
hauptsächlich in Eichenmisch-
wäldern. Der Spitzahorn bevor-
zugt nährstoffreiche, gut was-

serversorgte Böden mit hoher 
Basensättigung. Wasserbeein-
flusste Standorte oder Über-
schwemmungen meidet der 
Spitzahorn. Der Feldahorn hat 
einen sehr geringen Wasserbe-
darf und verträgt auch längere 
Überschwemmungen. Deshalb 
ist er auch in der harten Au zu 
Hause. Vor allem der Feldahorn 
ist an längere Trockenphasen 
gut angepasst.

Für tiefe Lagen mit 
gutem Wildschutz
In den tiefen Lagen sollten die-
se beiden Arten dem Bergahorn 
vorgezogen werden. Der Berg-
ahorn zeigt nach anfänglichem 
schnellem Anwuchs oft Ab-
sterbeerscheinungen bei star-
ker Trockenheit und Hitze. Der 
Spitzahorn ist in der Jugend 
sogar schattentoleranter als 
der Bergahorn und kann auch 
in Lichtschächten nach oben 
wachsen. Er liebt aber die Wär-
me wesentlich mehr. Sie sind 
beide sehr verjüngungsfreudig, 
da die Samen bis zu 100 Meter 
weit fliegen können. Pflanzun-
gen sind ausreichend vor Wild 
zu schützen. Ein Formschnitt 
ist notwendig, wenn die Leit-
knospe ausfällt und Zwieselbil-
dung droht. Im Dichtstand ist 

die Ast reinigung gut. Bei Ab-
ständen von mehr als zwei Me-
tern muss man zwingend asten. 
Das gilt auch bei Truppenauf-
forstungen mit mehr Seiten-
licht.

Erstdurchforstung 
und Umtriebszeiten
Bei vier bis sechs Metern astfrei-
er Schaftlänge beginnt die Erst-
durchforstung. Dazu entnimmt 
man die stärksten Bedränger, so-
dass unter 100 Stück pro Hektar 
im Bestand bleiben. Bei Kronen-
schluss aber spätestens fünf Jah-
re nach der Erstdurchforstung 
ist der nächste Eingriff fällig. Bei 
entsprechendem Zuwachs sind 
Umtriebszeiten von unter 100 
Jahren für einen Zieldurchmes-
ser von 60 Zentimetern notwen-

dig. Der Spitzahorn wird maxi-
mal 30 Meter hoch, 
der Feldahorn kaum 
über 20 Meter. Der 
Feldahorn ist et-
was zuwachs-
schwächer und benötigt 
etwas länger. Der Feldahorn 
wird im Mittelwald auch im 
Nebenbestand als dienende 
Baumart zum Oberholz, meist 
Eiche, für Brennholzzwecke be-
wirtschaftet. Er hat eine gute Fä-
higkeit zu Stockausschlägen.

Pflanzgut ist 
schwierig zu bekommen
Beide Ahorne sind im Gegen-
satz zum Bergahorn nicht so 
häufig in größeren Stückzahlen 
als Pflanze zu bekommen. Bei 
beiden Baumarten gibt es der-

Spitzahorn und 
Feldahorn haben 
kein Problem mit 
hoher Temperatur
Spitz- und Feldahorn lieben zwar jeder für sich 
verschiedene Lagen, aber jeder spielt in seiner 
Liga Stärken gegen den Klimawandel aus. Wo 
und wie sie punkten, lesen Sie im Beitrag.

Geradschaftiges Spitzahornstangenholz im Burgenland. Im Dichtstand ist 
die Astreinigung gut. Foto: Karl Schuster/LK NÖ
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Die Feldulme kommt in ganz 
Europa vor, außer in Skandi-
navien. Die Flatterulme fin-
det man in Mittel-, Ost- und 
Südeuropa. Die Feldulme be-
vorzugt Eichenmischwälder, 
die Flatterulme Eschen-Ul-
men-Ahorn-Wälder, zum Bei-
spiel in der harten Au.
Die Flatter-, die Feld- und die 
Bergulme sind nicht leicht 
voneinander zu unterschei-
den. Die Feldulme hat wie der 
Feldahorn Korkleisten an den 
Zweigen, dadurch ist sie von 
den anderen zu unterschei-
den. Flatterulmen bilden im 
Alter Brettwurzeln aus, wie 
man es nur von Bäumen im 
tropischen Regenwald kennt. 
Die Feld- und die Bergulme 
können natürliche Hybride 
bilden, diese heißen Hollän-
dische Ulme.

Für sehr gute Stand-
orte
Die Ulmenarten besiedeln 
generell sehr gute, nährstoff-
reiche Standorte, die gut mit 
Wasser versorgt sind. Die Flat-
terulme verträgt auch länge-
re Überschwemmungen und 
besiedelt sogar Gleyböden 
mit oberflächennahem Was-
ser. Die Feldulme verträgt das 
nicht. Ulmenstreu wird sehr 
leicht zersetzt und verbessert 
den Boden. Die Lichtansprü-
che sind bei den beiden Ul-

menarten etwas höher als bei 
der Bergulme.

Ulmen verjüngen

Flatterulmen wachsen ähn-
lich wie Bergulmen. Bei ge-
nügendem Licht ist das Ju-
gendwachstum stark und sie 
wachsen damit stärker als 
manch andere Baumart. Alle 
Ulmenarten können über 
30 Meter hoch werden und 
mehrere hundert Jahre alt.
Die Flatterulme verjüngt sich 
generativ und durch Wur-
zelbrut vegetativ. Naturver-

jüngungspflanzen kann man 
leicht versetzen (Wildlinge). 
Trotz Ulmensterben sollte 
man überall, wo es möglich 
ist, versuchen, Ulmen zu ver-
jüngen.

Nicht alle Forstgärten bieten 
Ulmenpflanzen an, weil die 
Nachfrage gering ist. Ulmen 
pflanzt man in Trupps, die 
weit voneinander entfernt 
sind. Damit können sich an-
dere Ulmen nicht über die 
Wurzel infizieren. Die Kon-
kurrenzkraft der Ulmen ist 
eher schwach, daher muss 

Flatterulmen können, so wie alle Ulmenarten, 30 Meter 
hoch werden.   Foto: Mr Green_Monumental Trees

Feldulme in Bad Vöslau – Monumentale Bäume.

Zwei Mischbaumarten für warmes Klima stellen sich vor.

man die Krone konsequent 
pflegen, aber nicht zu stark, 
damit keine Zwiesel entste-
hen.

Bei der Ulme sind keine spe-
ziellen Herkünfte bekannt. 
Eine Resistenzzüchtung ge-
gen den Pilz, der das Ulmen-
sterben verursacht, war bis 
dato nicht erfolgreich. Diese 
Pflanzen sind nur für Parks 
verwendbar. Es handelt sich 
meist um Kreuzungen zwi-
schen heimischen, asiati-
schen und amerikanischen 
Ulmen.
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Flatterulmen bilden im Alter Brettwurzeln aus. Foto: Guido Gerding Das Holz der Feld- und Bergulmen ist begehrt.  Foto: Karl Schuster/LK NÖ

Ulmenwelke 
und Kahlfraß 
Das Ulmensterben verursacht 
ein aus Asien eingeschlepp-
ter Schlauchpilz. Der Ulmen-

2 Merkbl. Prax. 20 (2003)

Nebenfruchtformen des Erregers
– Graphium ulmi Schwarz (syn.: Peso-

tum ulmi [Schwarz] Crane und Scho-
knecht; Abb.2.5). Dieses Stadium wird
am häufigsten von allen Entwicklungs-
formen gebildet und kommt in den
Frassgängen vor. Die an Sporenträgern
entstehenden klebrigen Sporen wer-
den durch Ulmensplintkäfer verbreitet.

– Hefe-Form des Pilzes: In dieser Form
wächst der Pilz ausschliesslich in was-
serführenden Gefässen des Splinthol-
zes (Abb. 2a), wo er sich durch hefe-
artige Sporenknospung vermehrt.

– Die Sporothrix-Form des Pilzes findet
sich sowohl in den wasserleitenden
Gefässen (Abb. 2a), als auch in den
Frassgängen. Die Funktion der nicht-

klebrigen Sporen, die an Sporenträ-
gern in den Gängen gebildet werden,
ist nicht näher bekannt. Möglicher-
weise stellen sie eine «Hungerform»
dar, die nach dem Absterben des Bau-
mes und Abfallen der Rinde mit dem
Wind verbreitet werden kann.

Ophiostoma ulmi übewintert als Neben-
fruchtform und Pilzgeflecht (Myzel) in
den Geweben des Wirtsbaumes.

Überträger
In Mitteleuropa sind vorwiegend der
Grosse und der Kleine Ulmensplintkäfer
(Scolytus scolytus und Scolytus multi-
striatus) für die Pilzübertragung von Be-
deutung (siehe S. 4).

Ulmensplintkäfer können auch unab-
hängig vom Erregerpilz leben, hinge-
gen ist der Pilz bei der Verbreitung sei-
ner Sporen auf flugfähige Insekten an-
gewiesen.

Infektion und Verbreitung der
Krankheit
Die ab Lufttemperaturen von 20 Grad
Celsius (in Tieflagen April/Mai) schwär-
menden Ulmensplintkäfer, die mit dem
Pilz in Berührung gekommen sind, tra-
gen klebrige Pilzsporen an der Körper-
oberfläche (Abb. 2.1). Die Sporen wer-
den auch gefressen und mit dem Kot in
keimfähigem Zustand ausgeschieden.
Die Jungkäfer führen zunächst an jun-
gen Zweig- oder Blattachseln in den

ab April/Mai schwärmende
Ulmensplintkäfer
(mit Pilzsporen beladen)

Zweigfrass an
gesunder Ulme
➛ Übertragung
der Krankheit

frisch
geschlagenes
Ulmenholz
in Rinde

4

Larvengang

Puppenwiege

Muttergang

Frassbild

Hauptfruchtform und
Nebenfruchtformen
des Pilzes

mit Pilzsporen beladener
Jungkäfer im Frassgang

Infektion durch
Wurzelverwachsungen

der Pilz (Nebenfruchtform)
wächst in den Frassgängen

Folgen
der Infektion

Plizfaden

Verstopfung der
wasserleitenden
Gefässe durch
Thyllen und
Pilzfäden (Gefäss
stark vergrössert)

im Querschnitt von Zweigen
und Ästen zeigen sich braun
verfärbte Gefässe

Welken und
Verfärbung der Blätter

kranke Ulme   gesunde Ulme

1
2

6

35

d

c

b

a
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Thylle

geschwächte oder
absterbende Ulmen

Abb. 2. Krankheitsverlauf der Ulmenwelke.

Ulmensterben im Kreislauf. Quelle: WSL_Birmensdorf 2003

splintkäfer überträgt diese 
Krankheit, auch Ulmenwelke 
genannt. Der Befall beginnt 
meist ab einem Durchmes-
ser von 15 Zentimetern auf-
wärts. Der Pilz wächst in die 

Leitungsbahnen des Baumes 
und unterbricht die Versor-
gung der Blätter und Äste. 
Die Flatterulme dürfte weni-
ger anfällig sein als die Berg- 
und Feldulme.

Seit über zehn Jahren tritt 
auch die asiatische Ulmen-
bürstenhornblattwespe auf, 
die einen charakteristischen 
Zickzackfrass hat und Bäume 
kahlfressen kann.

Holzverwendung 

Das Holz der Flatterulme ist 
nicht so begehrt wie das der 
Feld- und Bergulme. Es ist zä-
her, hat keine attraktive Far-
be und lässt sich schlecht 
spalten. Nur das so genann-
te Maserholz ist beliebt, das 
durch eine ausgeprägte Bil-
dung von Wasserreisern an 
der Rinde entsteht. Früher 
wurden alle Ulmenarten ge-
schneitelt für Viehfutter und 
der Bast wurde für medizini-
sche Zwecke verwendet. In-
sekten und Schmetterlinge 
bestäuben die Ulmen. Da-
mit sind sie wichtige Bäume 
für die Biodiversität. Für den 
Ulmenblattfloh ist die Flat-
terulme der einzige Lebens-
raum.
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karl.schuster@lk-noe.at

Die Feldulme kommt in ganz 
Europa vor, außer in Skandi-
navien. Die Flatterulme fin-
det man in Mittel-, Ost- und 
Südeuropa. Die Feldulme be-
vorzugt Eichenmischwälder, 
die Flatterulme Eschen-Ul-
men-Ahorn-Wälder, zum Bei-
spiel in der harten Au.
Die Flatter-, die Feld- und die 
Bergulme sind nicht leicht 
voneinander zu unterschei-
den. Die Feldulme hat wie der 
Feldahorn Korkleisten an den 
Zweigen, dadurch ist sie von 
den anderen zu unterschei-
den. Flatterulmen bilden im 
Alter Brettwurzeln aus, wie 
man es nur von Bäumen im 
tropischen Regenwald kennt. 
Die Feld- und die Bergulme 
können natürliche Hybride 
bilden, diese heißen Hollän-
dische Ulme.

Für sehr gute Stand-
orte
Die Ulmenarten besiedeln 
generell sehr gute, nährstoff-
reiche Standorte, die gut mit 
Wasser versorgt sind. Die Flat-
terulme verträgt auch länge-
re Überschwemmungen und 
besiedelt sogar Gleyböden 
mit oberflächennahem Was-
ser. Die Feldulme verträgt das 
nicht. Ulmenstreu wird sehr 
leicht zersetzt und verbessert 
den Boden. Die Lichtansprü-
che sind bei den beiden Ul-

menarten etwas höher als bei 
der Bergulme.

Ulmen verjüngen

Flatterulmen wachsen ähn-
lich wie Bergulmen. Bei ge-
nügendem Licht ist das Ju-
gendwachstum stark und sie 
wachsen damit stärker als 
manch andere Baumart. Alle 
Ulmenarten können über 
30 Meter hoch werden und 
mehrere hundert Jahre alt.
Die Flatterulme verjüngt sich 
generativ und durch Wur-
zelbrut vegetativ. Naturver-

jüngungspflanzen kann man 
leicht versetzen (Wildlinge). 
Trotz Ulmensterben sollte 
man überall, wo es möglich 
ist, versuchen, Ulmen zu ver-
jüngen.

Nicht alle Forstgärten bieten 
Ulmenpflanzen an, weil die 
Nachfrage gering ist. Ulmen 
pflanzt man in Trupps, die 
weit voneinander entfernt 
sind. Damit können sich an-
dere Ulmen nicht über die 
Wurzel infizieren. Die Kon-
kurrenzkraft der Ulmen ist 
eher schwach, daher muss 

Flatterulmen können, so wie alle Ulmenarten, 30 Meter 
hoch werden.   Foto: Mr Green_Monumental Trees

Feldulme in Bad Vöslau – Monumentale Bäume.

Zwei Mischbaumarten für warmes Klima stellen sich vor.

man die Krone konsequent 
pflegen, aber nicht zu stark, 
damit keine Zwiesel entste-
hen.

Bei der Ulme sind keine spe-
ziellen Herkünfte bekannt. 
Eine Resistenzzüchtung ge-
gen den Pilz, der das Ulmen-
sterben verursacht, war bis 
dato nicht erfolgreich. Diese 
Pflanzen sind nur für Parks 
verwendbar. Es handelt sich 
meist um Kreuzungen zwi-
schen heimischen, asiati-
schen und amerikanischen 
Ulmen.
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DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

Die Walnuss bevorzugt tief-
gründige, frische, basen- und 
nährstoffreiche Lehm- und 
Tonböden. Mit ihrer rüben-
artigen Pfahlwurzel kann sie 
auch schwere Böden 
besiedeln, sie ver-
trägt aber keine 
Staunässe.
Begrenzend für den 
Anbau ist der Spät-
frost. Winterfrost 
erträgt sie bis -30 
°C. Optimal eignet sich die 
Nuss in Weinbaugebieten. 

Zuerst die Höhe, 
dann der Durchmesser
Das Höhenwachstum der Wal-
nuss ist sehr rasch in der Ju-
gend, das Durchmesserwachs-
tum aber bleibt hinter anderen 

Laubhölzern zurück. Daher 
muss man sie im Mischbestand 
begünstigen oder in kleinen 
Reinbeständen anbauen.

Gepflanzt werden bis 80 Zen-
timeter große Sämlinge mit 
Lochpflanzung in weiten Rei-
henverbänden von, zum Bei-
spiel 10 x 2 Metern. Je besser 
die Qualität des Pflanzmateri-
als, desto weiter kann man die 
Abstände wählen.

Gut funktioniert 
auch das Stupfen 

von Nüssen in 
den Boden. Die 
Walnuss wird 
sehr oft durch 

Vögel vertragen, 
ähnlich der Eichel.
Die Bäume sollte man 

immer vom Graswuchs be-
freien. Außerdem muss man 
sie vor dem Verfegen schützen. 
Verbissen werden sie kaum.

Konsequent 
freistellen und asten
Bei Frostschäden an der Leit-
knospe müssen Zwiesel recht-
zeitig entfernt werden. Bei 

über 15 Metern Oberhöhe wer-
den 60 bis 80 Z-Bäume aus-
gewählt und konsequent frei-
gestellt. Die Z-Bäume sind zu 
asten, der Zeitpunkt ist nicht 
wichtig. Grünastung ist jeder-
zeit möglich.
Das Durchmesserwachstum 
beträgt bis zu einem Zentime-
ter pro Jahr, das heißt, die Um-
triebszeit liegt bei 60 bis 80 Jah-
ren, um Starkholz zu erzeugen.
Die Züchtung der Walnuss ziel-
te in den letzten tausend Jah-
ren vor allem auf die Frucht. 
Deshalb sind die Bäume für die 
Holzproduktion nicht immer 
gut geeignet. Diese müssen 
meist sehr konsequent form-
geschnitten werden, um einen 
astfreien Stamm von mindes-
tens vier Metern zu erhalten.

Urnuss, Walnuss und 
Schwarznuss
Zn der Schweiz hat sich die ETH 
Zürich mit der ursprünglichen 
Nuss aus Indien und Pakistan 
beschäftigt und Flächen ange-
legt. Diese Nüsse gleichen vom 
Wachstum her eher einer Esche 
mit einer elliptischen Krone 
und einem geraden Stamm, der 
kaum Formschnitte benötigt. 
Bei uns werden diese Nüsse als 
so genannte Urnuss vermark-
tet, man erhält sie aber nur in 
wenigen Baumschulen.
Die Forstliche Versuchs- und 
Forschungsanstalt Baden-
Württemberg empfiehlt von 
den Walnussertragssorten für 
den Forst die Sorten Nr. 120, 
Nr. 26, Nr. 139 und Nr. 1247. 

Die Walnuss passt 
als Multitalent 
auch für Projekte 
im Agroforst
Zuerst die Nuss und dann das Holz – das gilt 
schon seit der Jungsteinzeit. Dabei ist das Wal-
nussholz sehr wertvoll. Wo man passendes 
Pflanzmaterial bekommt und was es braucht, 
damit diese klimafitte Baumart ihre Stärken am 
Acker, im Weingarten, im Grünland und im Wald 
ausspielen kann, erfahren Sie im Beitrag.

Urnüsse aus Indien, die auf einem Standort in der Schweiz stehen.
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Beliebt sind die Schwarznuss, 
die aus Amerika stammt, und 
ihre Hybridsorten.

Spätfrost, Hallimasch & 
1000-Canker-Krankheit 
Die größte Gefahr ist der Spät-
frost, daher sind Frostlagen zu 
meiden. Anfällig ist sie auf fal-
schen Standorten für Wurzel-
fäulen wie Hallimasch. Gefähr-
lich kann auch der aus Ame-
rika eingeschleppte Pilz der 
1000-Canker-Krankheit wer-
den, der durch eine Borken-
käferart verbreitet wird und in 
Italien in Nussplantagen wü-
tet. Die Walnussblätter sind 
durch gerbstoffartige Einlage-
rungen für die meisten Insek-
ten ungenießbar. 

Wertvolles Holz
Die Walnuss hat als Kernholz-
baum im Kern sehr viele ver-
schiedene Farbtöne von braun 
über grau bis rötlich. Die Far-
be ist ein typisches Herkunfts-
zeichen, weil sie vom Standort 
abhängt. Walnussholz ist sehr 
wertvoll und wird vor allem 
für Möbel und Gewehrschäfte 
verwendet. Besonders begehrt 
und wertvoll sind die Maser-
knollen am untersten Stamm-
teil, aus denen Maserfurnie-
re hergestellt werden. Bei Ver-
steigerungen werden oft Preise 
von mehreren Tausend Euro 
pro Festmeter erzielt. Manch-
mal wird auch der gesamte 
Wurzelstock mit dem ersten 
Bloch mitverkauft. 

Von links: Walnuss, Intermedianuss, Schwarznuss. Fotos: Karl Schuster/LK NÖ

Die Pfahlwurzel einer Walnuss ist 
rübenartig.

Wertvolle Walnussstämme erzielen  
bei Versteigerungen hohe Preise.

Wertastung ist bei der Walnuss un-
bedingt notwendig.

Die Walnuss ist ein wichtiger 
Fruchtbaum weltweit und es 
gibt zahlreiche Sorten für den 
Anbau. Ein adulter Baum kann 
bis zu 100 Kilogramm Nüsse 
hervorbringen. Der Hektarer-
trag liegt zwischen 1,5 bis vier 
Tonnen Nüsse. Nussblätter 
wurden von jeher in der Medi-
zin wegen ihres hohen Gerb-
stoffanteils verwendet.
Die Walnuss eignet sich her-
vorragend für Agroforstprojek-
te in Kombination mit land-
wirtschaftlicher Produktion. 
Dabei sind der Holz- und der 
Nussertrag wichtig. Die Nuss 
ist durch ihre große breite Kro-
ne auch ein idealer Baum als 
Schattenspender und dadurch 
auch ein geschätzter Garten- 
und Parkbaum.

Da komm ich her
Die Walnuss stammt aus 
Mittelasien und wurde vor rund 
5.000 Jahren in der Jungstein-
zeit in Mitteleuropa heimisch. 
Aber erst die Römer haben im 
Mittelmeerraum für eine starke 
Ausbreitung gesorgt.

Walnussgewächse gibt es 
auf der ganzen Welt. Bei uns 
werden auch erfolgreich die 
Schwarznuss und ihre Hybride 
verwendet.

Die Walnuss wird meist wegen 
der Nüsse angebaut, obwohl 
ihr Holz sehr wertvoll ist. 
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Die Walnuss bevorzugt tief-
gründige, frische, basen- und 
nährstoffreiche Lehm- und 
Tonböden. Mit ihrer rüben-
artigen Pfahlwurzel kann sie 
auch schwere Böden 
besiedeln, sie ver-
trägt aber keine 
Staunässe.
Begrenzend für den 
Anbau ist der Spät-
frost. Winterfrost 
erträgt sie bis -30 
°C. Optimal eignet sich die 
Nuss in Weinbaugebieten. 

Zuerst die Höhe, 
dann der Durchmesser
Das Höhenwachstum der Wal-
nuss ist sehr rasch in der Ju-
gend, das Durchmesserwachs-
tum aber bleibt hinter anderen 

Laubhölzern zurück. Daher 
muss man sie im Mischbestand 
begünstigen oder in kleinen 
Reinbeständen anbauen.

Gepflanzt werden bis 80 Zen-
timeter große Sämlinge mit 
Lochpflanzung in weiten Rei-
henverbänden von, zum Bei-
spiel 10 x 2 Metern. Je besser 
die Qualität des Pflanzmateri-
als, desto weiter kann man die 
Abstände wählen.

Gut funktioniert 
auch das Stupfen 

von Nüssen in 
den Boden. Die 
Walnuss wird 
sehr oft durch 

Vögel vertragen, 
ähnlich der Eichel.
Die Bäume sollte man 

immer vom Graswuchs be-
freien. Außerdem muss man 
sie vor dem Verfegen schützen. 
Verbissen werden sie kaum.

Konsequent 
freistellen und asten
Bei Frostschäden an der Leit-
knospe müssen Zwiesel recht-
zeitig entfernt werden. Bei 

über 15 Metern Oberhöhe wer-
den 60 bis 80 Z-Bäume aus-
gewählt und konsequent frei-
gestellt. Die Z-Bäume sind zu 
asten, der Zeitpunkt ist nicht 
wichtig. Grünastung ist jeder-
zeit möglich.
Das Durchmesserwachstum 
beträgt bis zu einem Zentime-
ter pro Jahr, das heißt, die Um-
triebszeit liegt bei 60 bis 80 Jah-
ren, um Starkholz zu erzeugen.
Die Züchtung der Walnuss ziel-
te in den letzten tausend Jah-
ren vor allem auf die Frucht. 
Deshalb sind die Bäume für die 
Holzproduktion nicht immer 
gut geeignet. Diese müssen 
meist sehr konsequent form-
geschnitten werden, um einen 
astfreien Stamm von mindes-
tens vier Metern zu erhalten.

Urnuss, Walnuss und 
Schwarznuss
Zn der Schweiz hat sich die ETH 
Zürich mit der ursprünglichen 
Nuss aus Indien und Pakistan 
beschäftigt und Flächen ange-
legt. Diese Nüsse gleichen vom 
Wachstum her eher einer Esche 
mit einer elliptischen Krone 
und einem geraden Stamm, der 
kaum Formschnitte benötigt. 
Bei uns werden diese Nüsse als 
so genannte Urnuss vermark-
tet, man erhält sie aber nur in 
wenigen Baumschulen.
Die Forstliche Versuchs- und 
Forschungsanstalt Baden-
Württemberg empfiehlt von 
den Walnussertragssorten für 
den Forst die Sorten Nr. 120, 
Nr. 26, Nr. 139 und Nr. 1247. 

Die Walnuss passt 
als Multitalent 
auch für Projekte 
im Agroforst
Zuerst die Nuss und dann das Holz – das gilt 
schon seit der Jungsteinzeit. Dabei ist das Wal-
nussholz sehr wertvoll. Wo man passendes 
Pflanzmaterial bekommt und was es braucht, 
damit diese klimafitte Baumart ihre Stärken am 
Acker, im Weingarten, im Grünland und im Wald 
ausspielen kann, erfahren Sie im Beitrag.

Urnüsse aus Indien, die auf einem Standort in der Schweiz stehen.
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Starke Edelkastanie in Frankreich. Foto: Darkone/Wikimedia

Was die Edelkastanie 
neben kalkfreien Böden 
und konsequenter Kronen-
pflege alles braucht, damit 
man nicht nur Maroni und 
Honig, sondern am Ende 
auch Wertholz ernten 
kann, erfahren Sie im 
Beitrag.

Edelkastanie – so kommt 
man zu Holz, Maroni und Honig

2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 

6. Walnuss

 
DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

Die Edelkastanie ist im gesam-
ten Mittelmeerraum und Mit-
teleuropa bis Südskandinavien 
verbreitet und wurde vor allem 
seit der Römerzeit verstärkt als 
Nahrungspflanze kultiviert. In 
Österreich ist sie vor allem in 
der Steiermark stärker vertre-
ten und wegen ihrer Frucht, 
der Maroni, sehr beliebt. Die 
Edelkastanie ist nicht mit der 
bekannten Rosskastanie ver-
wandt, obwohl die Früchte 
ähnlich sind. 

Liebt Wärme 
und kalkfreie Böden
Sie ist eine wärmeliebende, 
submontane Baumart und be-
vorzugt saure, kalkfreie, tief-
gründige, mäßig frische Braun-
erdeböden. Bei leichtem Kalk-
gehalt bis 20 Prozent benötigt 
sie ausreichend Kalium und 
Phosphor. Schwere, tonrei-
che Böden meidet sie eher. Sie 
wächst auch auf phosphor-

reichen, vulkanischen Böden. 
Sie kommt in Eichen- und Bu-
chengesellschaften vor und 
entwickelt eine starke Pfahl-
wurzel. Die Mindestjahrestem-
peratur liegt bei acht Grad, Nie-
derschläge ab 600 Millimeter 
wären günstig.  Edelkastanien 
können bis über 600 Jahre alt 
werden.

Gut ausschlagfähig

Die Edelkastanie wurde seit 
dem Mittelalter wegen ihrer 
guten Ausschlagfähigkeit im 
Niederwaldbetrieb bewirt-
schaftet. Sie ist in der Jugend 
raschwüchsig und hält mit der 
Birke mit. Auch das Durchmes-

serwachstum ist stark. Sie er-
reicht aber nicht die Endhöhe 
von Eiche oder Buche. 
Die Edelkastanie ist zwar eine 
Lichtbaumart, verjüngt sich 
jedoch auch im Halbschatten. 
Als Pflanzgut werden zweijäh-
rige, verschulte Pflanzen emp-
fohlen, mittels Lochpflanzung 
in einem Verband von zweimal 
drei Metern. Ein Fegeschutz ist 
notwendig.

Für die Pflanzung sollte man 
möglichst Pflanzen verwen-
den, die frei von Kastanienrin-
denkrebs sind. Auch eine Be-
gründung mittels Saat ist mög-
lich, außer beim Auftreten von 
Schwarzwild.

Kronen pflegen

Es empfiehlt sich eine grup-
penweise Mischung von 25 bis 
50 Bäumen pro Hektar. Konse-
quente Kronenpflege ist not-
wendig, um einen frühzeiti-
gen Kronenausbau zu ermög-
lichen. 60 bis 80 Z-Bäume er-
scheinen als günstig. Ein Ziel-
durchmesser von zirka 60 Zen-
timetern sollte rasch erreicht 
werden, um Ringschäle zu ver-
meiden. Diese entsteht durch 
Spannungen im Holz und es 
kommt zu einer Trennung ent-
lang der Jahresringe. Mit regel-
mäßigen Durchforstungsein-
griffen sollte man eine mög-
lichst gleiche Jahrringbreite 
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Blätter und Früchte der Edelkastanie – Spezielle Herkünfte von Edelkas-
tanien sind für den Forstbereich nicht bekannt, für den Fruchtanbau sind 
Sorten in Verwendung. Foto: Ulrich Wasem, WSL Edelkastanie in Catania in Italien. Foto: Saro Sciuto

Maroni, die Frucht der Edelkastanie ist seit dem Mittelalter heiß begehrt.
 Foto: Benjamin Gimmel/Wikimedia

Edelkastanienstamm mit 47 Zen-
timetern Durchmesser und 260 
Euro Erlös pro Festmeter.Foto: Karl Schuster/LK NÖ

anstreben. Das verringert die 
Gefahr von Ringschäle. Unter 
günstigen Verhältnissen kann 
in 60 Jahren ein 60 Zentimeter 
dicker Stamm erzeugt werden.
Spezielle Herkünfte von Edel-
kastanien sind für den Forst-
bereich nicht bekannt, für den 
Fruchtanbau sind Sorten in 
Verwendung.

Vorsicht vor 
Kastanienrindenkrebs
Die größte Gefahr besteht 
durch den aus Ostasien stam-
menden Kastanienrinden-
krebs, der durch, zum Bei-
spiel Ausbohrlöcher von Asia-
tischen Edelkastanien-Gall-
wespen, ins Holz eindringen 
kann. Der Pilz zerstört mit 
dem Kambium die Wachs-
tumsschicht. In Folge sterben 
Stamm- und Kronenabschnit-
te ab. Überleben die Bäume 
den Befall, sind sie durch die 
starken Rindenschäden kaum 
mehr forstlich nutzbar.

Tintenkrankheit auf 
staunassen Böden
Weiters gefährlich ist die Tin-
tenkrankheit, die ein Phytho-
phtora-Wurzelpilz verursacht, 

vor allem auf staunassen Bö-
den. Deshalb ist auf den rich-
tigen Standort zu achten. Für 
die Früchte ist der Esskasta-
nienbohrer, eine Rüsselkäfer-
art, von Bedeutung.

Holzverwendung

Im Mittelalter waren vor allem 
Brennholz und Pfähle wich-
tig aus den Edelkastaniennie-
derwäldern. Auch heute noch 
wird die Edelkastanie, wie die 
Robinie, gerne für Pfähle bei 
Lawinen- oder Hangschutz-
verbauungen verwendet, weil 
sie sehr dauerhaft ist. Dabei 
können vor allem schwächere 
Dimensionen von zehn bis 20 
Zentimetern gut vermarktet 
werden. 
Starkes Holz guter Qualität, 
das frei von Ringschäle ist, 
wird auf den Submissionen zu 
guten Preisen verkauft.

Maroni und Honig

Neben der Maronifrucht, die 
bei der Edelkastanie meist 
im Mittelpunkt steht, gibt es 
auch noch den Edelkastanien-
honig.
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Starke Edelkastanie in Frankreich. Foto: Darkone/Wikimedia

Was die Edelkastanie 
neben kalkfreien Böden 
und konsequenter Kronen-
pflege alles braucht, damit 
man nicht nur Maroni und 
Honig, sondern am Ende 
auch Wertholz ernten 
kann, erfahren Sie im 
Beitrag.

Edelkastanie – so kommt 
man zu Holz, Maroni und Honig

2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 
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Die Edelkastanie ist im gesam-
ten Mittelmeerraum und Mit-
teleuropa bis Südskandinavien 
verbreitet und wurde vor allem 
seit der Römerzeit verstärkt als 
Nahrungspflanze kultiviert. In 
Österreich ist sie vor allem in 
der Steiermark stärker vertre-
ten und wegen ihrer Frucht, 
der Maroni, sehr beliebt. Die 
Edelkastanie ist nicht mit der 
bekannten Rosskastanie ver-
wandt, obwohl die Früchte 
ähnlich sind. 

Liebt Wärme 
und kalkfreie Böden
Sie ist eine wärmeliebende, 
submontane Baumart und be-
vorzugt saure, kalkfreie, tief-
gründige, mäßig frische Braun-
erdeböden. Bei leichtem Kalk-
gehalt bis 20 Prozent benötigt 
sie ausreichend Kalium und 
Phosphor. Schwere, tonrei-
che Böden meidet sie eher. Sie 
wächst auch auf phosphor-

reichen, vulkanischen Böden. 
Sie kommt in Eichen- und Bu-
chengesellschaften vor und 
entwickelt eine starke Pfahl-
wurzel. Die Mindestjahrestem-
peratur liegt bei acht Grad, Nie-
derschläge ab 600 Millimeter 
wären günstig.  Edelkastanien 
können bis über 600 Jahre alt 
werden.

Gut ausschlagfähig

Die Edelkastanie wurde seit 
dem Mittelalter wegen ihrer 
guten Ausschlagfähigkeit im 
Niederwaldbetrieb bewirt-
schaftet. Sie ist in der Jugend 
raschwüchsig und hält mit der 
Birke mit. Auch das Durchmes-

serwachstum ist stark. Sie er-
reicht aber nicht die Endhöhe 
von Eiche oder Buche. 
Die Edelkastanie ist zwar eine 
Lichtbaumart, verjüngt sich 
jedoch auch im Halbschatten. 
Als Pflanzgut werden zweijäh-
rige, verschulte Pflanzen emp-
fohlen, mittels Lochpflanzung 
in einem Verband von zweimal 
drei Metern. Ein Fegeschutz ist 
notwendig.

Für die Pflanzung sollte man 
möglichst Pflanzen verwen-
den, die frei von Kastanienrin-
denkrebs sind. Auch eine Be-
gründung mittels Saat ist mög-
lich, außer beim Auftreten von 
Schwarzwild.

Kronen pflegen

Es empfiehlt sich eine grup-
penweise Mischung von 25 bis 
50 Bäumen pro Hektar. Konse-
quente Kronenpflege ist not-
wendig, um einen frühzeiti-
gen Kronenausbau zu ermög-
lichen. 60 bis 80 Z-Bäume er-
scheinen als günstig. Ein Ziel-
durchmesser von zirka 60 Zen-
timetern sollte rasch erreicht 
werden, um Ringschäle zu ver-
meiden. Diese entsteht durch 
Spannungen im Holz und es 
kommt zu einer Trennung ent-
lang der Jahresringe. Mit regel-
mäßigen Durchforstungsein-
griffen sollte man eine mög-
lichst gleiche Jahrringbreite 
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Winterlinde & Sommerlinde: 
Pioniere und Bodenverbesserer
Was Linden leisten, wenn es um Waldboden und Holzerlöse geht, lesen Sie im Beitrag.

 
DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

Die Sommerlinde ist im ge-
samten west-, mittel- und süd- 
bis südosteuropäischen Raum 
vertreten, die Winterlinde 
dringt auch in den südskandi-
navischen und südrussischen 
Raum vor. Die Sommerlinde 
siedelt sich vor allem in Hü-
gel- und Bergland-Laubmisch-
wäldern an und steigt höher 
ins Gebirge bis auf 1.700 Meter 
Seehöhe.
Die Winterlinde ist eher im 
sommerwarmen, kollinen* 
Laubmischwald verbreitet. 

Gerne in Gesellschaft

Die Winterlinde findet sich 
vor allem in den Eichen-Hain-
buchenwäldern und im Lin-
denmischwald, die Sommer-
linde eher in den Bergahorn- 
und Buchenwald dominierten 
Gesellschaften bis zum Fich-
ten-Tannen-Buchenwald. Eine 
Besonderheit sind die sonnsei-
tigen Linden-Blockwälder, wo 
sie konkurrenzlos als Schluss-
baumart gedeiht.
Die Sommerlinde hat weich-
haarige Blätter, ihre Früchte,  
die Nüsschen, sich nicht mit 
den Fingern zerdrücken las-
sen. Die Winterlinde hat kah-

le Blätter und dünnschalige, 
zwischen den Fingern leicht 
zerdrückbare Nüsschen. Blü-
te- und Blattaustrieb ist bei 
der Winterlinde zirka 14 Tage 
später als bei der Sommerlin-
de. Die Blätter der Winterlin-
de sind kleiner, daher auch der 
Name Tilia parvifolia als bei 
der Sommerlinde, die auch Ti-
lia grandifolia heißt.

Licht und Schatten

Die Linden stellen mittle-
re Ansprüche an Wasser und 
Nährstoffe, wobei die Som-
merlinde auch mäßig frische 
Karbonat-Feinschutthalden, 
die Winterlinde auch schwere, 
schwach saure Tonböden und 
Pseudogleye zu durchwurzeln 
vermag. Die Sommerlinde ist 
als Halbschattbaumart an-
spruchsvoller im Lichtbedarf 
als die Schattbaumart Winter-
linde.

Baumart für Wertträger
Durch ihre Schattenerträglich-
keit ist die Linde eine ideal die-
nende Baumart für Wertträger 
wie Eiche, Buche, Ahorn oder 
Esche, bei denen sie Schaft pfle-
gende Funktionen übernimmt. 
Gepflanzt wird sie zum Beispiel  
mit der Eiche im Reihenver-
band, zwei Reihen Eiche und 
eine Reihe Linde.
Im Kronenraum verträgt sie 
sich am besten mit der Eiche. 
Dabei kann sie aber auch selbst 
eine hohe Wertleistung erzie-
len, wenn sie auch rechtzeitig 
freigestellt und bei der Auslese-
durchforstung gepflegt wird.

Bodenverbesserer 
und Pionier
Die leicht abbaubare Laubstreu 
verbessert den Boden. Daher 
ist sie sehr gut für den Um- und 
Unterbau von sekundären Kie-

fern geeignet. Bis zum Alter von 
90 Jahren ist sie der Buche vor-
wüchsig, wird aber dann von 
dieser überholt.
Die Linde ist eine gegen Schä-
den eher unempfindliche 
Baumart. Gemeinsam mit ih-
rem Pioniercharakter und der 
guten Stockausschlagsfähigkeit 
eignet sie sich sehr gut für den 
Aufbau von stufigen Schutz-
wäldern zur Bodenfestigung. 
Weiters kann man sie auch im 
Mittel- und Niederwald als Aus-
schlagsbaumart verwenden.
In der Jugend langsamwüchsig, 
wird sie bis über 35 Meter hoch, 
bis über einen Meter stark und 
kann sehr alt werden.

Silberlinde könnte bald 
eine Rolle spielen
Bei der Winterlinde gibt es 
zahlreiche anerkannte Ernte-
bestände in Ostösterreich, von 
der Sommerlinde keinen ein-
zigen. Bei der Winterlinde gibt 
es außerdem drei Saatgutplan-
tagen in Niederösterreich. Viele 
Baumschulen bieten Linde aus 
regionalem Saatgut an.
Eine weitere Lindenart in Süd-
europa ist die Silberlinde. Sie 
könnte im Klimawandel in Zu-
kunft auch in Mitteleuropa eine 
Rolle spielen.

Sturmfest aber Spät-
frost- und Verbissgefahr
Die Linden sind sehr Spätfrost 
gefährdet, daher ist die Auf-
forstung von Freiflächen oft 
mit Ausfällen verbunden. Tro-
ckenperioden werden ertragen, 
auch gegenüber Pilzen und In-
sekten ist sie sehr widerstands-

Lindenaltbestand in Zwettl mit guter Qualität. Linden sind sehr wider-
standsfähig gegen Insekten.

*Kollin: niedrigste Höhenstufe der 
Vegetation vieler Gebirge

2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 

6. Walnuss
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Typischer Lindenblockwald an der Thaya. Dort gedeihen die Linden konkur-
renzlos. Fotos: Karl Schuster/LK NÖ

8. Winter- und 
Sommerlinde 9. Hainbuche 10. Birke

11. Grau- und
Schwarzerle

12. Aspe, Weide 
und Vogelbeere

7. Edelkastanie

Waldbetreuung
Sie sind Waldbesitzer:in, haben aber wenig Zeit sich um ihn zu kümmern. Trotz-
dem möchten Sie, dass Ihr Wald professionell und nachhaltig bewirtschaftet 
wird und seinen Beitrag zum Einkommen leistet. 

Hier werden Sie BERATEN

05 0259 24000

STARKER PARTNER
KLARER WEG

noe.lko.at/beratung

Lindenkeimling  Fotos: Schulbiologiezentrum Hannover

fähig. Die Linden sind aufgrund 
ihrer hohen Wurzelenergie sehr 
sturmfest.
Die größte Gefahr geht vom 
Wildverbiss aus.

Von der Schnitzerei bis 
zu den Holzschuhen
Das Lindenholz ist hellfarbig 
und weist keinen farblichen 
Unterschied zwischen Kern 
und Splint auf. Festigkeit und 
Härte sind nicht besonders 
hoch. Lindenholz besitzt aber 
ein gutes Stehvermögen.
Die Trocknung ist unproble-
matisch. Das Holz lässt sich 
mit allen Werkzeugen gut be-
arbeiten. Sie ist die wichtigste 
Holzart für Holzschnitzarbei-

ten und Bildhauerei.
Außerdem wird sie für Reißbret-
ter, als Blind- und Füllholz, für 
Gussmodelle, Prothesen, Spiel-
waren, Bilderrahmen, diver-
se Haushaltsgeräte und auch 
Holzschuhe verwendet.

Dorflinde, Wirtshaus-
namen und Honig
Kaum ein Baum birgt mehr Ge-
heimnisse in sich als die Linde. 
War sie doch stets als Dorflinde 
ein Mittelpunkt in jedem Dorf. 
Viele Namen von Wirtshäusern 
zeugen davon, wie zum Beispiel 
„Lindenwirt“ oder bekannte 
Lieder besingen sie. 
Beliebt ist natürlich auch der 
Lindenblütenhonig.

Schönes Lindenholz 
erzielt Preise von 
100-300 Euro pro 
Festmeter.
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Winterlinde & Sommerlinde: 
Pioniere und Bodenverbesserer
Was Linden leisten, wenn es um Waldboden und Holzerlöse geht, lesen Sie im Beitrag.

 
DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

Die Sommerlinde ist im ge-
samten west-, mittel- und süd- 
bis südosteuropäischen Raum 
vertreten, die Winterlinde 
dringt auch in den südskandi-
navischen und südrussischen 
Raum vor. Die Sommerlinde 
siedelt sich vor allem in Hü-
gel- und Bergland-Laubmisch-
wäldern an und steigt höher 
ins Gebirge bis auf 1.700 Meter 
Seehöhe.
Die Winterlinde ist eher im 
sommerwarmen, kollinen* 
Laubmischwald verbreitet. 

Gerne in Gesellschaft

Die Winterlinde findet sich 
vor allem in den Eichen-Hain-
buchenwäldern und im Lin-
denmischwald, die Sommer-
linde eher in den Bergahorn- 
und Buchenwald dominierten 
Gesellschaften bis zum Fich-
ten-Tannen-Buchenwald. Eine 
Besonderheit sind die sonnsei-
tigen Linden-Blockwälder, wo 
sie konkurrenzlos als Schluss-
baumart gedeiht.
Die Sommerlinde hat weich-
haarige Blätter, ihre Früchte,  
die Nüsschen, sich nicht mit 
den Fingern zerdrücken las-
sen. Die Winterlinde hat kah-

le Blätter und dünnschalige, 
zwischen den Fingern leicht 
zerdrückbare Nüsschen. Blü-
te- und Blattaustrieb ist bei 
der Winterlinde zirka 14 Tage 
später als bei der Sommerlin-
de. Die Blätter der Winterlin-
de sind kleiner, daher auch der 
Name Tilia parvifolia als bei 
der Sommerlinde, die auch Ti-
lia grandifolia heißt.

Licht und Schatten

Die Linden stellen mittle-
re Ansprüche an Wasser und 
Nährstoffe, wobei die Som-
merlinde auch mäßig frische 
Karbonat-Feinschutthalden, 
die Winterlinde auch schwere, 
schwach saure Tonböden und 
Pseudogleye zu durchwurzeln 
vermag. Die Sommerlinde ist 
als Halbschattbaumart an-
spruchsvoller im Lichtbedarf 
als die Schattbaumart Winter-
linde.

Baumart für Wertträger
Durch ihre Schattenerträglich-
keit ist die Linde eine ideal die-
nende Baumart für Wertträger 
wie Eiche, Buche, Ahorn oder 
Esche, bei denen sie Schaft pfle-
gende Funktionen übernimmt. 
Gepflanzt wird sie zum Beispiel  
mit der Eiche im Reihenver-
band, zwei Reihen Eiche und 
eine Reihe Linde.
Im Kronenraum verträgt sie 
sich am besten mit der Eiche. 
Dabei kann sie aber auch selbst 
eine hohe Wertleistung erzie-
len, wenn sie auch rechtzeitig 
freigestellt und bei der Auslese-
durchforstung gepflegt wird.

Bodenverbesserer 
und Pionier
Die leicht abbaubare Laubstreu 
verbessert den Boden. Daher 
ist sie sehr gut für den Um- und 
Unterbau von sekundären Kie-

fern geeignet. Bis zum Alter von 
90 Jahren ist sie der Buche vor-
wüchsig, wird aber dann von 
dieser überholt.
Die Linde ist eine gegen Schä-
den eher unempfindliche 
Baumart. Gemeinsam mit ih-
rem Pioniercharakter und der 
guten Stockausschlagsfähigkeit 
eignet sie sich sehr gut für den 
Aufbau von stufigen Schutz-
wäldern zur Bodenfestigung. 
Weiters kann man sie auch im 
Mittel- und Niederwald als Aus-
schlagsbaumart verwenden.
In der Jugend langsamwüchsig, 
wird sie bis über 35 Meter hoch, 
bis über einen Meter stark und 
kann sehr alt werden.

Silberlinde könnte bald 
eine Rolle spielen
Bei der Winterlinde gibt es 
zahlreiche anerkannte Ernte-
bestände in Ostösterreich, von 
der Sommerlinde keinen ein-
zigen. Bei der Winterlinde gibt 
es außerdem drei Saatgutplan-
tagen in Niederösterreich. Viele 
Baumschulen bieten Linde aus 
regionalem Saatgut an.
Eine weitere Lindenart in Süd-
europa ist die Silberlinde. Sie 
könnte im Klimawandel in Zu-
kunft auch in Mitteleuropa eine 
Rolle spielen.

Sturmfest aber Spät-
frost- und Verbissgefahr
Die Linden sind sehr Spätfrost 
gefährdet, daher ist die Auf-
forstung von Freiflächen oft 
mit Ausfällen verbunden. Tro-
ckenperioden werden ertragen, 
auch gegenüber Pilzen und In-
sekten ist sie sehr widerstands-

Lindenaltbestand in Zwettl mit guter Qualität. Linden sind sehr wider-
standsfähig gegen Insekten.

*Kollin: niedrigste Höhenstufe der 
Vegetation vieler Gebirge

2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 

6. Walnuss
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Die Hain- oder Weißbuche, 
lateinisch Carpinus betulus, 
ist in West-, Mittel- und Süd-
osteuropa bis zum Kaukasus 
beheimatet. Sie kommt in Ös-
terreich bis in rund 1.000 Me-
tern Seehöhe vor. Sie ist mit 
der Rotbuche nicht näher ver-
wandt. 

Verträgt Trockenheit 
& wenig Niederschlag
Bei uns wächst sie auf Braun-
erde und Pseudogley, bevor-
zugt frische, basen- und nähr-
stoffreiche Böden. Trockene 
Silikatböden mittlerer Nähr-
stoffversorgung sind für sie 
kein Problem, ebenso schwe-
re, tonige Böden. Auf Karbo-
natstandorten unterliegt sie 
jedoch der Rotbuche. Sie ver-
trägt Sommertrockenheiten 
mit niedrigen Niederschlä-
gen und Temperaturen bis 

-30 Grad Celsius. Kurzzeiti-
ge Überschwemmungen sind 
für sie im Gegensatz zur Rot-
buche kein Problem. Ihr Laub 
zersetzt sich leicht und sie ist 
damit sehr bodenverbessernd.
Sie ist oft vergesellschaftet 
mit Eiche, Linde und Ahorn. 
Im Buchenwald bleibt sie aber 
deutlich unter der Rotbuche. 

Die Hainbuche kann Höhen 
von bis zu 25 Meter erreichen.  
Als Schattbaumart kommt sie 
im Eichen-Hainbuchen-Wald 
in der zweiten Schicht unter 
der Eiche vor. Bei gleichzei-
tigem Anbau mit der Eiche 
muss man sie meistens ein-
mal köpfen, da sie in der Ju-
gend raschwüchsiger ist als 
die Eiche. 
Verjüngung unter Rotbu-
che ist kaum möglich. Ab 
der Stangenholzphase ist die 
Hainbuche der Rotbuche un-
terlegen. Bei der Pflanzung 
sind Abstände von 2 x 2 bis 
2,5 x 2,5 Metern sinnvoll. Zu 
enge Erziehung, Formschnit-
te und Ast ung sind bei der 
Hainbuche nicht notwendig. 
Die Hainbuche verjüngt sich 
nicht nur durch Samen, son-
dern auch durch Stockaus-
schlag. Darum taugt sie auch 
als reiner Brennholzwald. 

Bei der Hainbuche sind kei-
ne speziellen Herkünfte be-
kannt. Die meisten Forst-
gärten greifen auf regionales 
Saatgut zurück.

Empfindlich 
gegen Vergrasung 
Sie ist nicht spätfrostemp-
findlich. Der Verbiss durch 
Schalenwild ist leider ähnlich 
hoch wie bei den Edellaub-
bäumen Ahorn und Esche. 
Sie ist empfindlich gegen Ver-
grasung, Mäuseschäden sind 
sehr häufig bei Aufforstun-
gen. Es sind sonst kaum gra-
vierende Schäden bekannt.

Hammerstiel, Parkett, 
Brennholz und Hecke
Das Holz der Hainbuche ist 
sehr hart und zäh. Es werden 
unter anderem auch Hack-
stöcke hergestellt. Sie wird 
für Parkett und verschiedene 
Werkzeuge wie Hammerstiele 
verwendet.
Als Brennholz aus Nieder- 
und Mittelwäldern liegt ihr 
Heizwert sogar über der Rot-
buche, es sollte jedoch mög-
lichst frisch gespalten wer-
den. Hainbuche eignet sich 
sehr gut als Hecke, weil sie 

2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 

6. Walnuss1. Wildkirsche

 
DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

sehr dicht wächst und eine 
dichte Belaubung hat. Davon 
kommt auch der Name Ha-
gebuche, weil sie früher zum 
Einhagen von Flächen diente 
bzw. zum Schutz als Wehrhe-
cke.

Die Samen bleiben zum Teil 
lange auf den Bäumen und 
stehen damit den Vögeln 
auch im Winter lange zum 
Verzehr zur Verfügung.

Die Hainbuche liegt in manchen Belangen zwar hinter der Rotbuche. Wo aber ihre 
Stärken liegen und sie diese voll ausspielen kann, erfahren Sie hier.

Bodenverbesserer mit 
Plus: Hainbuche verträgt 
einiges

Selbst wertvolle Stämme bei der 
Hainbuche erzielen nur knapp über 
100 Euro/fm. 
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8. Winter- und 
Sommerlinde 9. Hainbuche 10. Birke

11. Grau- und
Schwarzerle

12. Aspe, Weide 
und Vogelbeere

7. Edelkastanie

Geköpfte Hainbuche neben Eiche und Lärche. Stamm der Hainbuche. Fotos: Karl Schuster/LK NÖ

Blätter der Hainbuche.  
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Die Hain- oder Weißbuche, 
lateinisch Carpinus betulus, 
ist in West-, Mittel- und Süd-
osteuropa bis zum Kaukasus 
beheimatet. Sie kommt in Ös-
terreich bis in rund 1.000 Me-
tern Seehöhe vor. Sie ist mit 
der Rotbuche nicht näher ver-
wandt. 

Verträgt Trockenheit 
& wenig Niederschlag
Bei uns wächst sie auf Braun-
erde und Pseudogley, bevor-
zugt frische, basen- und nähr-
stoffreiche Böden. Trockene 
Silikatböden mittlerer Nähr-
stoffversorgung sind für sie 
kein Problem, ebenso schwe-
re, tonige Böden. Auf Karbo-
natstandorten unterliegt sie 
jedoch der Rotbuche. Sie ver-
trägt Sommertrockenheiten 
mit niedrigen Niederschlä-
gen und Temperaturen bis 

-30 Grad Celsius. Kurzzeiti-
ge Überschwemmungen sind 
für sie im Gegensatz zur Rot-
buche kein Problem. Ihr Laub 
zersetzt sich leicht und sie ist 
damit sehr bodenverbessernd.
Sie ist oft vergesellschaftet 
mit Eiche, Linde und Ahorn. 
Im Buchenwald bleibt sie aber 
deutlich unter der Rotbuche. 

Die Hainbuche kann Höhen 
von bis zu 25 Meter erreichen.  
Als Schattbaumart kommt sie 
im Eichen-Hainbuchen-Wald 
in der zweiten Schicht unter 
der Eiche vor. Bei gleichzei-
tigem Anbau mit der Eiche 
muss man sie meistens ein-
mal köpfen, da sie in der Ju-
gend raschwüchsiger ist als 
die Eiche. 
Verjüngung unter Rotbu-
che ist kaum möglich. Ab 
der Stangenholzphase ist die 
Hainbuche der Rotbuche un-
terlegen. Bei der Pflanzung 
sind Abstände von 2 x 2 bis 
2,5 x 2,5 Metern sinnvoll. Zu 
enge Erziehung, Formschnit-
te und Ast ung sind bei der 
Hainbuche nicht notwendig. 
Die Hainbuche verjüngt sich 
nicht nur durch Samen, son-
dern auch durch Stockaus-
schlag. Darum taugt sie auch 
als reiner Brennholzwald. 

Bei der Hainbuche sind kei-
ne speziellen Herkünfte be-
kannt. Die meisten Forst-
gärten greifen auf regionales 
Saatgut zurück.

Empfindlich 
gegen Vergrasung 
Sie ist nicht spätfrostemp-
findlich. Der Verbiss durch 
Schalenwild ist leider ähnlich 
hoch wie bei den Edellaub-
bäumen Ahorn und Esche. 
Sie ist empfindlich gegen Ver-
grasung, Mäuseschäden sind 
sehr häufig bei Aufforstun-
gen. Es sind sonst kaum gra-
vierende Schäden bekannt.

Hammerstiel, Parkett, 
Brennholz und Hecke
Das Holz der Hainbuche ist 
sehr hart und zäh. Es werden 
unter anderem auch Hack-
stöcke hergestellt. Sie wird 
für Parkett und verschiedene 
Werkzeuge wie Hammerstiele 
verwendet.
Als Brennholz aus Nieder- 
und Mittelwäldern liegt ihr 
Heizwert sogar über der Rot-
buche, es sollte jedoch mög-
lichst frisch gespalten wer-
den. Hainbuche eignet sich 
sehr gut als Hecke, weil sie 
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DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

sehr dicht wächst und eine 
dichte Belaubung hat. Davon 
kommt auch der Name Ha-
gebuche, weil sie früher zum 
Einhagen von Flächen diente 
bzw. zum Schutz als Wehrhe-
cke.

Die Samen bleiben zum Teil 
lange auf den Bäumen und 
stehen damit den Vögeln 
auch im Winter lange zum 
Verzehr zur Verfügung.

Die Hainbuche liegt in manchen Belangen zwar hinter der Rotbuche. Wo aber ihre 
Stärken liegen und sie diese voll ausspielen kann, erfahren Sie hier.

Bodenverbesserer mit 
Plus: Hainbuche verträgt 
einiges

Selbst wertvolle Stämme bei der 
Hainbuche erzielen nur knapp über 
100 Euro/fm. 
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Mit der Birke lässt 
sich Geld verdienen

 
DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

Es gibt zwei Arten von Birken, 
die bei uns vorkommen, die 
Sand- (Betula pendula) und 
die Moorbirke (Betula pube-
scens). Diese Birken gibt es in 
Mittel- und Nord-Europa, im 
Süden fehlen sie.
Die Moorbirke wächst in 
Block- und Bruchwäldern, 
die Sandbirke in Vorwaldge-
büschen und Eichen-Kiefern-
wäldern.  Weltweit sind Bir-
ken auf der gesamten Nord-
halbkugel mit rund 100 Arten 
vertreten.

Pionierin für 
fast jeden Standort
Birken haben keine beson-
deren Bodenansprüche und 
wachsen auf feuchten bis tro-
ckenen, nährstoffreichen bis 
sauren nährstoffarmen Bö-
den. Auf Kahlflächen ist die 
Birke eine ausgesprochene Pi-
onierbaumart, bedingt durch 
den weit fliegenden kleinen 
Samen. Sie ist frosthart, aber 
sehr lichtbedürftig. 

Schutz für andere

Die Birke eignet sich als Vor-
waldbaumart und über-
nimmt die schützende Rolle 
für andere Baumarten.

Durch ihr rasches Wachstum 
beschattete sie die Bodenve-
getation. Sie ist eine kurzle-
bige Baumart und damit als 
Zeitmischung zu verwenden.

Birke braucht viel 
Platz, Licht und Pflege
Als extreme Lichtbaumart 
braucht sie viel Platz, daher 
ist Vorsicht geboten neben 
Schattbaumarten, die kaum 
Licht durchlassen. Die Birke 
ist empfindlich gegen Seiten-
druck und Schirmdruck. Sie 
muss rechtzeitig und dauernd 
gepflegt werden, um Wert-
holz zu liefern, da sie sehr 
konkurrenzschwach ist. Das 
Produktionsziel liegt bei 45 
bis 50 Zentimetern mit höchs-

tens 60 Jahren Umtriebszeit. 
Die maximale astfreie Schaft-
länge liegt zwischen fünf und 
sieben Metern. Es muss aber 
geastet werden. Z-Baumab-
stände sollten trotzdem bei 
rund zehn Metern liegen.

Die Birke ist eine Baumart, die 
auch vegetativ durch Meris-
temvermehrung vermehrbar 
ist. Einen solchen Versuch 
gab es in den 1990er Jahren 
in Österreich. Die Ergebnisse 
sind durchaus herzeigbar.

Wo Gefahren lauern

Bei zu dichtem Stand ist die 
Birke sehr schneebruchge-
fährdet. Sie benötigt daher 
eine intensive Pflege für die 

Standfestigkeit. Es gibt eini-
ge Schmetterlingsraupen, die 
an den Blättern fressen. Da-
mit trägt die Birke zur Biodi-
versität bei, da es sich bei den 
Schmetterlingsraupen oft um 
gefährdete Arten handelt. 

Vom Furnier über 
Kaminholz bis zum 
Besen

Birkenholz ist weißlich bis 
gelb gefärbt ohne erkenn-
bare Unterschiede zwischen 
Splint- und Kernholz. Sie ist 
mittelschwer, zäh, elastisch 
und schwer spaltbar.

Sie wird für Sperrholz, Furnie-
re und im Möbelbau verwen-

Pionierin, Schützerin, Bodensaniererin und vielseitig einsetzbar.

Produktionsziel: maximal 60 Jahre Umtriebszeit.

2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 

6. Walnuss1. Wildkirsche

Hohe Schneebruchgefahr bei Birken ohne Pflegemaß-
nahme.  
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8. Sommerlinde 9. Hainbuche 10. Birke
11. Grau- und
Schwarzerle

12. Aspe, Weide 
und Vogelbeere

7. Edelkastanie

Wertvolle Stämme sind selten, dieser erzielte 382 Euro je Festmeter. Optimale Birkenkrone für die Wertholzproduktion. Fotos: Karl Schuster/LK NÖ

Klonbirken 

Waldpflege 
mit Freischneider
Um eine Kultur in den gesi-
cherten Zustand überzuleiten, 
ist ein Ausmähen der Pflanzen 
unumgänglich. Einen kurzen 
Überblick über das Arbeiten 
mit Freischneidern (Motorsen-
sen) im Jungwuchs erhalten Sie 
nach Scannen des QR Codes.

det. Für Außenbereiche ist sie 
nicht geeignet. Als Kamin-
holz ist sie sehr gefragt, weil 
sie nicht spritzt.
Früher wurde Birkenpech als 
Kunststoffersatz hergestellt. 
Der Birkensaft wurde zur 
Weinerzeugung verwendet 
und das Reisig für Besen.

Birke saniert Böden

Birken nehmen aus dem Bo-
den Schadstoffe und Schwer-
metalle auf. Daher verwen-
det man sie zur Sanierung 
von Böden. Neueste Untersu-
chungen zeigen auch, dass sie 
imstande ist Mikroplastik aus 
dem Boden aufzunehmen.

September 2024 
  
Seltene heimische Mischbaumarten

 
    Forstwirtschaft  | 23  |

Mit der Birke lässt 
sich Geld verdienen

 
DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

Es gibt zwei Arten von Birken, 
die bei uns vorkommen, die 
Sand- (Betula pendula) und 
die Moorbirke (Betula pube-
scens). Diese Birken gibt es in 
Mittel- und Nord-Europa, im 
Süden fehlen sie.
Die Moorbirke wächst in 
Block- und Bruchwäldern, 
die Sandbirke in Vorwaldge-
büschen und Eichen-Kiefern-
wäldern.  Weltweit sind Bir-
ken auf der gesamten Nord-
halbkugel mit rund 100 Arten 
vertreten.

Pionierin für 
fast jeden Standort
Birken haben keine beson-
deren Bodenansprüche und 
wachsen auf feuchten bis tro-
ckenen, nährstoffreichen bis 
sauren nährstoffarmen Bö-
den. Auf Kahlflächen ist die 
Birke eine ausgesprochene Pi-
onierbaumart, bedingt durch 
den weit fliegenden kleinen 
Samen. Sie ist frosthart, aber 
sehr lichtbedürftig. 

Schutz für andere

Die Birke eignet sich als Vor-
waldbaumart und über-
nimmt die schützende Rolle 
für andere Baumarten.

Durch ihr rasches Wachstum 
beschattete sie die Bodenve-
getation. Sie ist eine kurzle-
bige Baumart und damit als 
Zeitmischung zu verwenden.

Birke braucht viel 
Platz, Licht und Pflege
Als extreme Lichtbaumart 
braucht sie viel Platz, daher 
ist Vorsicht geboten neben 
Schattbaumarten, die kaum 
Licht durchlassen. Die Birke 
ist empfindlich gegen Seiten-
druck und Schirmdruck. Sie 
muss rechtzeitig und dauernd 
gepflegt werden, um Wert-
holz zu liefern, da sie sehr 
konkurrenzschwach ist. Das 
Produktionsziel liegt bei 45 
bis 50 Zentimetern mit höchs-

tens 60 Jahren Umtriebszeit. 
Die maximale astfreie Schaft-
länge liegt zwischen fünf und 
sieben Metern. Es muss aber 
geastet werden. Z-Baumab-
stände sollten trotzdem bei 
rund zehn Metern liegen.

Die Birke ist eine Baumart, die 
auch vegetativ durch Meris-
temvermehrung vermehrbar 
ist. Einen solchen Versuch 
gab es in den 1990er Jahren 
in Österreich. Die Ergebnisse 
sind durchaus herzeigbar.

Wo Gefahren lauern

Bei zu dichtem Stand ist die 
Birke sehr schneebruchge-
fährdet. Sie benötigt daher 
eine intensive Pflege für die 

Standfestigkeit. Es gibt eini-
ge Schmetterlingsraupen, die 
an den Blättern fressen. Da-
mit trägt die Birke zur Biodi-
versität bei, da es sich bei den 
Schmetterlingsraupen oft um 
gefährdete Arten handelt. 

Vom Furnier über 
Kaminholz bis zum 
Besen

Birkenholz ist weißlich bis 
gelb gefärbt ohne erkenn-
bare Unterschiede zwischen 
Splint- und Kernholz. Sie ist 
mittelschwer, zäh, elastisch 
und schwer spaltbar.

Sie wird für Sperrholz, Furnie-
re und im Möbelbau verwen-

Pionierin, Schützerin, Bodensaniererin und vielseitig einsetzbar.

Produktionsziel: maximal 60 Jahre Umtriebszeit.

2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 

6. Walnuss1. Wildkirsche

Hohe Schneebruchgefahr bei Birken ohne Pflegemaß-
nahme.  
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Dreierlei Erlen
Erlen sind Pioniere vom Schotter- bis zum Ton-
boden, vertragen Hitze, Kälte und Überschwem-
mungen. Jede Art hat ihre Vorzüge, doch nur 
eine liefert Wertholzstämme.

Drei Erlen-Arten kommen bei 
uns vor: die Schwarz- oder 
Roterle (Alnus glutinosa), 
die Grau- oder Weißerle (Al-
nus incana) und die Grünerle 
(Alnus viridis). Die Grünerle 
kommt eher strauchförmig 
nur im Gebirge vor, oft auf 
Lawinenflächen im steilen 
Gelände. Sie beugt Bodenero-
sion vor. Die Grauerle ist ein 
wichtiger Flussbegleiter ent-
lang der Alpengewässer bis in 
1.400 Metern Seehöhe. Die 
Schwarzerle kommt im Tief-
land in Auen und Bruchwäl-
dern vor. 

Pioniere aller Böden 

Die Erlen sind Lichtbaum-
arten mit Pioniercharakter 
auf teils sehr nährstoffarmen 
Böden. Die Schwarzerle ist 
der Spezialist für extrem ver-
nässte Standorte. Sie kommt 
auch auf sehr tonreichen 
Stagnogleyböden im Eschen-
Schwarzerlenwald oder im 
Waldviertel im Fichten-Tan-
nen-Schwarzerlen-Wald vor.
Die Grauerle ist ein Spezia-
list für Schotterterrassen 
entlang von Flüssen. Die Er-
len können in Symbiose mit 
Hilfe von Bakterien in knol-
lenartigen Erweiterungen an 

den Wurzeln Luftstickstoff 
binden. Damit kommen sie 
auf stickstoffarmen Böden 
gut zurecht. Ihre Blätter ha-
ben einen hohen Stickstoff-
gehalt. Dadurch werden sie 
sehr leicht abgebaut und ge-
ben eine milde Streu.
Alle Erlen sind frosthart, ge-
gen Dürre und Hitze weitge-
hend beständig und vertra-
gen auch Überschwemmun-
gen. 

Nur Schwarzerle 
liefert verwertbare 
Stämme 

Für forstwirtschaftliche Zwe-
cke ist allein die Schwarzerle 
interessant, da die Grauerle 
kaum verwertbare Stämme 
liefert und die Grünerle nur 
strauchförmig vorkommt. 
Als Pionier kann sie auch auf 
Freiflächen gepflanzt wer-
den, sie benötigt aber einen 
entsprechend hohen Was-
sergehalt im Boden. In Fra-
ge kommen daher nur Bö-
den mit hochanstehendem 
Grundwasser. 
Beim Pflanzen werden Ab-
stände von drei mal zwei Me-
tern oder weitere Reihen mit 
sechs mal 1,5 Metern emp-
fohlen. Für die Produktion 
von Wertholz muss man sie 
asten. 
Bei Z-Baumabständen von 
acht bis zehn Metern und 
Umtriebszeiten von rund 60 
Jahren kann sie Durchmesser 
von 40 bis 50 Zentimetern er-
reichen. Die Lichtbaumart ist 
sehr empfindlich gegen Sei-

tendruck. Man muss sie da-
her rechtzeitig und großzü-
gig freistellen.
Bei der Schwarzerle gibt es 
meist regionale Beerntun-
gen. Es gibt aber auch drei 
Saatgutplantagen mit sehr 
guter Qualität. Bei der Forst-
pflanzenvermehrung wurde 
in den letzten Jahren vor al-
lem sehr viel Wert auf Phy-
tophthora resistente Pflan-
zen gelegt, um diese Erkran-
kung einzudämmen.

Gefährdungen

Entlang von Flüssen kann es 
Ausfälle durch Phythophto-
ra, einer Wurzelhalsfäule, ge-
ben. Dadurch traten schon 
großflächige Schäden auf, 
weshalb auch vom Erlenster-
ben oft die Rede war. Farben-
prächtige Blattkäfer können 
für Jungbäume eine Gefahr 
sein, fügen aber älteren Bäu-
men keinen Schaden zu. Von 
den Rüsselkäfern kann der 
Erlenwürger beträchtliche 
Ausfälle von Jungpflanzen 
verursachen.
Auf zu trockenen Standorten 
kann die Schwarzerle leicht 
zopfdürr werden.

Möbel, Erd- und 
Wasserbau
Die Erle hat ähnlich wie die 
Birke in Österreich eine ge-
ringe Bedeutung in der Forst-
wirtschaft, obwohl das Holz 
gut nachgefragt und die Prei-
se bei niedrigen Umtriebs-
zeiten sehr gut sind. Das rot-
braune Holz der Erle wird in 

kaum nennenswerten Men-
gen produziert. Erlenholz 
lässt sich gut verarbeiten und 
wird gerne in der Möbelin-
dustrie verwendet. Aufgrund 
der hohen Dauerhaftigkeit 
unter Wasser kann es auch 
im Erd- und Wasserbau ein-
gesetzt werden.
Erlen haben einen positiven 
Einfluss auf die Gewässeröko-
logie, da sie den Wasserkör-
per beschatten und die Ufer 
befestigen.

Blätter und Zapfen der Schwarzerle. Fotos: Karl Schuster/LK NÖ

 
DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 

6. Walnuss1. Wildkirsche
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Blätter und Zapfen der Schwarzerle. Fotos: Karl Schuster/LK NÖ

Der wertvolle Schwarzerlenstamm erzielte 452 Euro je Festmeter. Typischer Nassgallenstandort mit Schwarzerlen.

Formschöne Erle mit etwas zu kleiner Krone.

8. Sommerlinde 9. Hainbuche 10. Birke
11. Grau- und
Schwarzerle

12. Aspe, Weide 
und Vogelbeere

7. Edelkastanie
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Dreierlei Erlen
Erlen sind Pioniere vom Schotter- bis zum Ton-
boden, vertragen Hitze, Kälte und Überschwem-
mungen. Jede Art hat ihre Vorzüge, doch nur 
eine liefert Wertholzstämme.

Drei Erlen-Arten kommen bei 
uns vor: die Schwarz- oder 
Roterle (Alnus glutinosa), 
die Grau- oder Weißerle (Al-
nus incana) und die Grünerle 
(Alnus viridis). Die Grünerle 
kommt eher strauchförmig 
nur im Gebirge vor, oft auf 
Lawinenflächen im steilen 
Gelände. Sie beugt Bodenero-
sion vor. Die Grauerle ist ein 
wichtiger Flussbegleiter ent-
lang der Alpengewässer bis in 
1.400 Metern Seehöhe. Die 
Schwarzerle kommt im Tief-
land in Auen und Bruchwäl-
dern vor. 

Pioniere aller Böden 

Die Erlen sind Lichtbaum-
arten mit Pioniercharakter 
auf teils sehr nährstoffarmen 
Böden. Die Schwarzerle ist 
der Spezialist für extrem ver-
nässte Standorte. Sie kommt 
auch auf sehr tonreichen 
Stagnogleyböden im Eschen-
Schwarzerlenwald oder im 
Waldviertel im Fichten-Tan-
nen-Schwarzerlen-Wald vor.
Die Grauerle ist ein Spezia-
list für Schotterterrassen 
entlang von Flüssen. Die Er-
len können in Symbiose mit 
Hilfe von Bakterien in knol-
lenartigen Erweiterungen an 

den Wurzeln Luftstickstoff 
binden. Damit kommen sie 
auf stickstoffarmen Böden 
gut zurecht. Ihre Blätter ha-
ben einen hohen Stickstoff-
gehalt. Dadurch werden sie 
sehr leicht abgebaut und ge-
ben eine milde Streu.
Alle Erlen sind frosthart, ge-
gen Dürre und Hitze weitge-
hend beständig und vertra-
gen auch Überschwemmun-
gen. 

Nur Schwarzerle 
liefert verwertbare 
Stämme 

Für forstwirtschaftliche Zwe-
cke ist allein die Schwarzerle 
interessant, da die Grauerle 
kaum verwertbare Stämme 
liefert und die Grünerle nur 
strauchförmig vorkommt. 
Als Pionier kann sie auch auf 
Freiflächen gepflanzt wer-
den, sie benötigt aber einen 
entsprechend hohen Was-
sergehalt im Boden. In Fra-
ge kommen daher nur Bö-
den mit hochanstehendem 
Grundwasser. 
Beim Pflanzen werden Ab-
stände von drei mal zwei Me-
tern oder weitere Reihen mit 
sechs mal 1,5 Metern emp-
fohlen. Für die Produktion 
von Wertholz muss man sie 
asten. 
Bei Z-Baumabständen von 
acht bis zehn Metern und 
Umtriebszeiten von rund 60 
Jahren kann sie Durchmesser 
von 40 bis 50 Zentimetern er-
reichen. Die Lichtbaumart ist 
sehr empfindlich gegen Sei-

tendruck. Man muss sie da-
her rechtzeitig und großzü-
gig freistellen.
Bei der Schwarzerle gibt es 
meist regionale Beerntun-
gen. Es gibt aber auch drei 
Saatgutplantagen mit sehr 
guter Qualität. Bei der Forst-
pflanzenvermehrung wurde 
in den letzten Jahren vor al-
lem sehr viel Wert auf Phy-
tophthora resistente Pflan-
zen gelegt, um diese Erkran-
kung einzudämmen.

Gefährdungen

Entlang von Flüssen kann es 
Ausfälle durch Phythophto-
ra, einer Wurzelhalsfäule, ge-
ben. Dadurch traten schon 
großflächige Schäden auf, 
weshalb auch vom Erlenster-
ben oft die Rede war. Farben-
prächtige Blattkäfer können 
für Jungbäume eine Gefahr 
sein, fügen aber älteren Bäu-
men keinen Schaden zu. Von 
den Rüsselkäfern kann der 
Erlenwürger beträchtliche 
Ausfälle von Jungpflanzen 
verursachen.
Auf zu trockenen Standorten 
kann die Schwarzerle leicht 
zopfdürr werden.

Möbel, Erd- und 
Wasserbau
Die Erle hat ähnlich wie die 
Birke in Österreich eine ge-
ringe Bedeutung in der Forst-
wirtschaft, obwohl das Holz 
gut nachgefragt und die Prei-
se bei niedrigen Umtriebs-
zeiten sehr gut sind. Das rot-
braune Holz der Erle wird in 

kaum nennenswerten Men-
gen produziert. Erlenholz 
lässt sich gut verarbeiten und 
wird gerne in der Möbelin-
dustrie verwendet. Aufgrund 
der hohen Dauerhaftigkeit 
unter Wasser kann es auch 
im Erd- und Wasserbau ein-
gesetzt werden.
Erlen haben einen positiven 
Einfluss auf die Gewässeröko-
logie, da sie den Wasserkör-
per beschatten und die Ufer 
befestigen.

Blätter und Zapfen der Schwarzerle. Fotos: Karl Schuster/LK NÖ
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2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 

6. Walnuss1. Wildkirsche

Aspe, Salweide und Vogelbeere 
sind sehr verschiedene Baum-
arten, sie haben aber zwei ge-
meinsame Besonderheiten:
	� Sie sind die wichtigsten Pi-

onierbaumarten in Öster-
reich, die Birke miteinge-
schlossen.
	� Sie sind forstwirtschaftlich 

nicht sehr bedeutsam, da 
sie „nur“ als Brenn-, Hack- 
oder Plattenholz verwertbar 
sind.

Aber auf Freiflächen spielen sie 
ihre Stärken aus. Sie sind die 
ersten Baumarten, die sich an-
siedeln und die die freien Nähr-
stoffvorräte aufnehmen, damit 
diese nicht verloren gehen. 
Sie sind extreme Lichtbaumar-
ten und kommen mit dem Frei-
flächenklima von extrem heiß 
bis extrem kalt gut zurecht. Sie 
besiedeln fast jeden Standort.

Schattenspender für 
Wiederansiedler
Durch ihr schnelles Wachs-
tum beschatten sie eine Frei-
fläche rascher. In ihrem Schat-
ten können sich andere Baum-
arten wieder ansiedeln. Ihre 
Blätter sind sehr nährstoff-
reich und zersetzen sich sehr 

Aspe, Salweide, Vogelbeere: Was 
leisten die besten aller Pioniere?
Wo die drei verschiedenen Baumarten ihre Stärken abseits von Brenn- und 
Plattenholz ausspielen.

 
DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
karl.schuster@lk-noe.at

schnell, dadurch wirken sie bo-
denverbessernd. Sie produzie-
ren reichlich Samen, verbrei-
ten sich weit und regenerieren 
sich gut.

Drei Namen – eine Art

Die Aspe, Espe oder Zitterpap-
pel – lateinisch Populus tremu-
la – ist in ganz Europa verbrei-
tet, außer im Süden. Sie wird 
bis zu 35 Meter hoch, bis zu 
100 Zentimeter dick, aber nur 
bis zu 100 Jahre alt. Als Pionier-
baumart hat sie keine beson-
deren Standortansprüche und 
kommt bis in 1.000 Metern 
Seehöhe vor. Das Holz kann als 
Sperrholz und für die Papierin-
dustrie verwendet werden.

Ökofaktor Salweide

Die Salweide – Salix caprea – 
kommt in Mittel- und West-
europa vor, bei uns von den 
Tieflagen bis in 1.800 Metern 
Seehöhe. Weiden generell 
sind ganz wichtige Pollen-
quellen für verschiedene In-
sektenarten. Manche Quellen 
geben über 1.000 Arten an, 
die an Weiden vorkommen. 
Früher wurde die Salweide in 
der Gerberei verwendet, heute 
ist hauptsächlich ihr ökologi-
scher Nutzen von Wert.

Vogelbeere 
oder Eberesche
Die Eberesche – Sorbus aucu-
paria – ist mit der Esche nicht 
verwandt, sie gehört mit Els-
beere, Speierling und Mehl-

beere zu den Sorbus-Arten, 
die auch zum Wildobst zäh-
len. Die Früchte sind bei vie-
len Vogelarten heiß begehrt. 
Ihr Holz ist hart und dauerhaft 
und wird auch im Kunsthand-
werk verwendet. Ihre Beeren 
wurden früher zur Bekämp-
fung von Skorbut verwendet. 
Heute produziert man aus ih-
nen hervorragende Destillate.

Vom Unholz zum 
Gutholz für Freiflächen
Diese Baumarten wurden frü-
her auch als Unhölzer bezeich-
net. Es wurde empfohlen, sie 
möglichst rasch aus dem Be-
stand zu entfernen. Das hat 
sich in den letzten Jahren et-
was geändert. Viele erkennen 
den großen Wert dieser Hölzer 

Die Vogelbeere ist ein wichtiger Verbisszeiger.
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8. Winter- und 
Sommerlinde 9. Hainbuche 10. Birke

11. Grau- und
Schwarzerle

12. Aspe, Weide 
und Vogelbeere

7. Edelkastanie

bei der Begründung von Frei-
flächen und der Begründung 
eines Vorwaldes. Wenn nicht 
von Natur aus eine Ansamung 
erfolgt, kann in weiten Reihen 
von fünf bis zehn Metern Ab-
stand oder in Kleingruppen ge-
pflanzt werden. Weide und Vo-
gelbeere muss man zu Beginn 
gegen Verbiss schützen, Pap-
pel wird hauptsächlich verfegt, 
aber kaum verbissen.
Bei naturverjüngten Beständen 
sollte man nicht radikal alle 
diese Weichholzarten bei den 
ersten Stammzahlreduktionen 
von der Fläche entfernen. Die 
ökologische Bedeutung dieser 
Baumarten sollte man immer 
im Auge behalten. Man sollte 
sie kontinuierlich entnehmen, 
damit die Blätter und Knospen 
dem Schalenwild als Äsung zur 
Verfügung stehen.

Besonderheiten

Diese Vorwaldbaumarten be-

herbergen eine große Anzahl 
an Schmettterlingsarten, wie 
zum Beispiel Grosser Schiller-
falter, Trauermantel und Gros-
ser Fuchs. Diese Baumarten 
sind daher wichtig für die Bio-
diversität. Außerdem sind Wei-
de und Vogelbeere wichtige 

Verbissarten für das Schalen-
wild, gerade in schneereichen 
Wintern. Die Blätter von Sal-
weide und Aspe enthalten Ver-
bindungen der Salicylsäure, 
die schmerzlindernd, entzün-
dungshemmend und fieber-
senkend wirken, weshalb man 

sie auch in der Naturheilkunde 
verwendet. 

Mächtige Aspe mit Bildstock in den Donauauen. Fotos: Karl Schuster/LK NÖ Alte Weiden sind das Zuhause von zahlreichen Arten.

Der Trauermantel kommt be-
vorzugt auf Salweide vor. Fo
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2. Wildbirne und
 Wildapfel 

3. Elsbeere und 
Speierling

4. Spitz- und 
Feldahorn

5. Flatter- und
Feldulme 

6. Walnuss1. Wildkirsche

Aspe, Salweide und Vogelbeere 
sind sehr verschiedene Baum-
arten, sie haben aber zwei ge-
meinsame Besonderheiten:
	� Sie sind die wichtigsten Pi-

onierbaumarten in Öster-
reich, die Birke miteinge-
schlossen.
	� Sie sind forstwirtschaftlich 

nicht sehr bedeutsam, da 
sie „nur“ als Brenn-, Hack- 
oder Plattenholz verwertbar 
sind.

Aber auf Freiflächen spielen sie 
ihre Stärken aus. Sie sind die 
ersten Baumarten, die sich an-
siedeln und die die freien Nähr-
stoffvorräte aufnehmen, damit 
diese nicht verloren gehen. 
Sie sind extreme Lichtbaumar-
ten und kommen mit dem Frei-
flächenklima von extrem heiß 
bis extrem kalt gut zurecht. Sie 
besiedeln fast jeden Standort.

Schattenspender für 
Wiederansiedler
Durch ihr schnelles Wachs-
tum beschatten sie eine Frei-
fläche rascher. In ihrem Schat-
ten können sich andere Baum-
arten wieder ansiedeln. Ihre 
Blätter sind sehr nährstoff-
reich und zersetzen sich sehr 

Aspe, Salweide, Vogelbeere: Was 
leisten die besten aller Pioniere?
Wo die drei verschiedenen Baumarten ihre Stärken abseits von Brenn- und 
Plattenholz ausspielen.
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schnell, dadurch wirken sie bo-
denverbessernd. Sie produzie-
ren reichlich Samen, verbrei-
ten sich weit und regenerieren 
sich gut.

Drei Namen – eine Art

Die Aspe, Espe oder Zitterpap-
pel – lateinisch Populus tremu-
la – ist in ganz Europa verbrei-
tet, außer im Süden. Sie wird 
bis zu 35 Meter hoch, bis zu 
100 Zentimeter dick, aber nur 
bis zu 100 Jahre alt. Als Pionier-
baumart hat sie keine beson-
deren Standortansprüche und 
kommt bis in 1.000 Metern 
Seehöhe vor. Das Holz kann als 
Sperrholz und für die Papierin-
dustrie verwendet werden.

Ökofaktor Salweide

Die Salweide – Salix caprea – 
kommt in Mittel- und West-
europa vor, bei uns von den 
Tieflagen bis in 1.800 Metern 
Seehöhe. Weiden generell 
sind ganz wichtige Pollen-
quellen für verschiedene In-
sektenarten. Manche Quellen 
geben über 1.000 Arten an, 
die an Weiden vorkommen. 
Früher wurde die Salweide in 
der Gerberei verwendet, heute 
ist hauptsächlich ihr ökologi-
scher Nutzen von Wert.

Vogelbeere 
oder Eberesche
Die Eberesche – Sorbus aucu-
paria – ist mit der Esche nicht 
verwandt, sie gehört mit Els-
beere, Speierling und Mehl-

beere zu den Sorbus-Arten, 
die auch zum Wildobst zäh-
len. Die Früchte sind bei vie-
len Vogelarten heiß begehrt. 
Ihr Holz ist hart und dauerhaft 
und wird auch im Kunsthand-
werk verwendet. Ihre Beeren 
wurden früher zur Bekämp-
fung von Skorbut verwendet. 
Heute produziert man aus ih-
nen hervorragende Destillate.

Vom Unholz zum 
Gutholz für Freiflächen
Diese Baumarten wurden frü-
her auch als Unhölzer bezeich-
net. Es wurde empfohlen, sie 
möglichst rasch aus dem Be-
stand zu entfernen. Das hat 
sich in den letzten Jahren et-
was geändert. Viele erkennen 
den großen Wert dieser Hölzer 

Die Vogelbeere ist ein wichtiger Verbisszeiger.
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Bei Laubholz muss die 
Qualität stimmen

Rotbuche aus 15 bis 25 Pflan-
zen, bei anderen Edellaub-
baumarten aus 3 bis 8 Pflan-
zen. Die Abstände zwischen 
den Trupps betragen ca. 10 bis 
14 Meter, dies entspricht einer 
Endbaumzahl von 50 bis 100 
Stämme pro Hektar. Die einzel-
nen Trupps aus Eiche oder Bu-
che können mit verschiedenen 
Schattbaumarten wie Hainbu-
che und Linde ummantelt wer-
den, damit auch die Randbäu-
me des Nestes nicht zu stark in 

Die Laubholzbewirtschaftung 
unterscheidet sich von jener 
des Nadelholzes durch einige 
wesentliche Punkte. Mit Laub-
holz kann man nur dann auch 
Geld verdienen, wenn ein ho-
her Anteil an guten Qualitäten 
(A-Qualität oder Furnierquali-
tät) vorhanden ist, das heißt, 
das Holz muss ast- und feh-
lerfrei sein und einen gewis-
sen Mindestdurchmesser (> 40 
cm) aufweisen. Der Wert von 
Laubholz wächst im Gegensatz 
zum Nadelholz mit steigendem 
Durchmesser. Mehr als 80 Pro-
zent des Wertes beim Laubholz 
befinden sich in den unteren 
fünf bis zehn Metern. Daher 
muss bei der Laubholzerzie-
hung möglichst rasch danach 
getrachtet werden, einen ast-
freien Stamm zu erzielen, der 
zirka ein Viertel der zukünfti-
gen Baumhöhe ausmacht. 

Der Unterschied zwischen ei-
nem Zielbaum (Z-Baum) nach 
altem und neuem Konzept ist 
in Bild 1 anschaulich darge-
stellt. Das neue Konzept nennt 
sich Q/D-Verfahren, was so 
viel wie Qualifizieren und Di-
mensionieren bedeutet. Dieses 
zweiphasige Konzept (Bild 2) 
wurde von der Arbeitsgemein-
schaft für Waldveredelung und 
Flurholzanbau (www.waldver-
edelung.at)  in Österreich ein-
geführt und setzt sich immer 

mehr durch. Bei Phase 1 (Quali-
fizieren) wird die Erzielung der 
astfreien Stammlänge von ein 
Drittel bis ein Viertel der End-
höhe durch Dichtstand und/
oder Astung versucht und bei 
Phase 2 (Dimensionieren) wer-
den kontinuierlich die Z-Bäu-
me freigestellt, damit möglichst 
schnell der Zieldurchmesser er-
reicht wird, aber keine starken 
Äste an der Kronenbasis mehr 
absterben (Vermeidung der To-
tastzone).

Phase 1: Qualifizierung 
(dichte Naturverjün-
gung oder ausreichend 
Pflege)

Um einen astfreien Stamm von 
fünf bis zehn Meter zu errei-
chen, ist eine sehr dichte Na-
turverjüngung aus genetisch 
brauchbarem Ausgangsmateri-
al erforderlich. Bei künstlicher 
Verjüngung mit weiteren Ab-

ständen müssen Formschnitt-,  
und nachfolgend auch As-
tungsmaßnahmen gesetzt wer-
den, da unter diesen Umstän-
den mit einem natürlichen 
Absterben nicht sofort gerech-
net werden kann und die Äste 
durch die starke Lichteinwir-
kung meist zu stark werden. 

Aufforstungsmethoden, die 
eine sehr dichte Naturverjün-
gung nachahmen und doch 
mit wenigen Pflanzen pro 
Hektar auskommen, sind die 
Trupppflanzungen bei Laub-
holz. Dadurch können die Be-
gründungskosten auf mehr als 
die Hälfte reduziert werden.

Was sind Trupppflan-
zungen?
Bei der Trupppflanzung wer-
den Forstpflanzen sehr dicht 
im Abstand des künftigen End-
bestandes gesetzt. Ein solcher 
Trupp besteht bei Eiche und 

Bild 1: Laubwaldbewirtschaftung Alt und Neu Grafik: LK NÖ

 
DI Karl Schuster 
Tel. 05 0259 24101 
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Hohe Preise für Laubholzstämme sind nur in einer guten Qualität zu 
erzielen. Dazu benötigt man ein entsprechendes Pflegemodell. Es heißt 
Q/D-Verfahren.
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die Breite wachsen. Durch das 
enge Aufwachsen soll eine na-
türliche Astreinigung der Bäu-
me erzielt werden und der ge-
netisch am besten veranlagte 
soll sich durchsetzen. Auf den 
Zwischenflächen lässt man 
entweder die Natur walten oder 
man pflanzt Baumarten, die 
als Zwischennutzung mit ge-
ringen Durchmessern möglich 
sind, wie z.B. die Fichte oder 
Baumarten für die Brennholz-
erzeugung. 

Formschnitt und As-
tung
Dort, wo keine Differenzie-
rung durch natürlichen Dicht-
stand erreicht wird, muss mit-
tels Formschnitt nachgeholfen 
werden. Der Formschnitt be-
ginnt praktisch schon im Forst-
garten, wo starke Seitenäste 
und Zwiesel entfernt werden. 
Dies wird dann in der Fläche, 
wenn nötig, Jahr für Jahr fortge-
setzt. Eine jährliche Kontrolle 

Stieleiche im Alter von 21 Jahren 
mit 28 cm BHD nach konsequen-
ter Freistellung im oberösterreichi-
schen Alpenvorland Foto: Bildautor

erscheint sinnvoll, da die Äste 
sehr rasch an Durchmesser zu-
nehmen und so der Zeitpunkt 
für den Schnitt oft übersehen 
wird. Der Eingriff sollte nie stär-
ker als die halbe Kronenmasse 
ausmachen, da der Baum sonst 
zu stark geschwächt wird. Bei 
der Beurteilung des Eingriffs ist 
immer der Blick von oben nach 
unten zu richten, damit nicht 
zu früh aufgeastet wird und die 
Stabilität des Baumes gefährdet 
wird durch zu starke „Kopflast“. 
Der Zeitpunkt ist dabei nicht so 
wesentlich

Phase 2: Dimensionie-
rung (Freistellung von 
Z-Bäumen)

Sobald die gewünschte astfreie 
Schaftlänge erreicht ist, kann 
mit der Freistellung der Z-Bäu-
me begonnen werden. Damit 
setzt Phase 2 ein. Die Krone soll-
te ab diesem Zeitpunkt an der 
unteren Basis angehalten und 
durch die Freistellung mög-
lichst groß ausgebaut werden. 
Da dazu ein entsprechender 
Abstand zwischen den künfti-
gen Wertträgern notwendig ist, 
können nur noch 50 bis 100 Z-
Bäume ausgewählt werden, so-
mit ergeben sich Z-Baum-Ab-
stände von zehn bis 14 Metern. 
Besonders bei Eiche und Bu-
che sind die weiteren Abstän-
de wichtig, um entsprechende 

Kronen und dann starke Durch-
messer zu entwickeln. Bei allen 
Laubhölzern sollte nicht weni-
ger als zehn Meter Z-Baum-Ab-
stand ausgezeigt werden. 

Diese große Krone ist der Mo-
tor für den Durchmesserzu-
wachs, und dieser Motor soll 
möglichst groß sein, um seine 
Aufgabe - die Holzproduktion 
- gut zu meistern. Die Jahrring-
breite spielt übrigens keine Rol-
le bei der Qualitätsbeurteilung. 
Und selbst bei Eichen zeigten 
die Verkäufe bei den Laubholz-
submissionen der letzten Jah-
re, dass nur zwei Dinge zählen: 
möglichst dick und astfrei.

Es ist wichtig, dass der Ziel-
durchmesser (über 60 cm min-
destens) rasch erreicht wird, 
dies beugt außerdem Kernver-
färbungen vor. Diese Verfärbun-
gen entstehen sehr oft durch 
Sauerstoffeintritt bei abgestor-
benen Ästen. Dies bewirkt dann 
Oxidationsprozesse, die nach 
Jahren zu Verfärbungen führen 
können. Die Herabsetzung der 
Umtriebszeit, zum Beispiel bei 
Rotbuche, ist daher eine wichti-
ge Maßnahme zur Vermeidung 
von Rotkernbildung. 

Es sollten so viele Bedränger 
entnommen werden, dass die 
Kronen der Z-Bäume komplett 
frei sind und sich gut entwi-
ckeln können; dies können oft 
bis zu 7 Bedränger sein. Sobald 
die Gefahr des Absterbens von 
Ästen aus dem Kronenbereich 
besteht, sollte der nächste Ein-
griff passieren. Bei raschwüch-
sigen Laubhölzern mit oft 1 
Meter Jahreszuwächsen kann 
dies bereits nach 5 Jahren wie-
der sein. Dürräste sollten sich 
keine mehr bilden, da dies die 
Kernbildung fördern kann.

Übrigens gelten diese Regeln 
auch bei der Wertholzproduk-
tion von Lärche und Douglasie.

Viele dieser neuen Erkenntnisse 
konnten auch durch die Ana-
lyse von Beständen, aus denen 
Holz für die Laubholzsubmissi-
onen angeliefert wurde, unter-
mauert werden.

Bild 2: Zwei Phasen der Bewirtschaftung Grafik: LK NÖ
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Bei Laubholz muss die 
Qualität stimmen

Rotbuche aus 15 bis 25 Pflan-
zen, bei anderen Edellaub-
baumarten aus 3 bis 8 Pflan-
zen. Die Abstände zwischen 
den Trupps betragen ca. 10 bis 
14 Meter, dies entspricht einer 
Endbaumzahl von 50 bis 100 
Stämme pro Hektar. Die einzel-
nen Trupps aus Eiche oder Bu-
che können mit verschiedenen 
Schattbaumarten wie Hainbu-
che und Linde ummantelt wer-
den, damit auch die Randbäu-
me des Nestes nicht zu stark in 

Die Laubholzbewirtschaftung 
unterscheidet sich von jener 
des Nadelholzes durch einige 
wesentliche Punkte. Mit Laub-
holz kann man nur dann auch 
Geld verdienen, wenn ein ho-
her Anteil an guten Qualitäten 
(A-Qualität oder Furnierquali-
tät) vorhanden ist, das heißt, 
das Holz muss ast- und feh-
lerfrei sein und einen gewis-
sen Mindestdurchmesser (> 40 
cm) aufweisen. Der Wert von 
Laubholz wächst im Gegensatz 
zum Nadelholz mit steigendem 
Durchmesser. Mehr als 80 Pro-
zent des Wertes beim Laubholz 
befinden sich in den unteren 
fünf bis zehn Metern. Daher 
muss bei der Laubholzerzie-
hung möglichst rasch danach 
getrachtet werden, einen ast-
freien Stamm zu erzielen, der 
zirka ein Viertel der zukünfti-
gen Baumhöhe ausmacht. 

Der Unterschied zwischen ei-
nem Zielbaum (Z-Baum) nach 
altem und neuem Konzept ist 
in Bild 1 anschaulich darge-
stellt. Das neue Konzept nennt 
sich Q/D-Verfahren, was so 
viel wie Qualifizieren und Di-
mensionieren bedeutet. Dieses 
zweiphasige Konzept (Bild 2) 
wurde von der Arbeitsgemein-
schaft für Waldveredelung und 
Flurholzanbau (www.waldver-
edelung.at)  in Österreich ein-
geführt und setzt sich immer 

mehr durch. Bei Phase 1 (Quali-
fizieren) wird die Erzielung der 
astfreien Stammlänge von ein 
Drittel bis ein Viertel der End-
höhe durch Dichtstand und/
oder Astung versucht und bei 
Phase 2 (Dimensionieren) wer-
den kontinuierlich die Z-Bäu-
me freigestellt, damit möglichst 
schnell der Zieldurchmesser er-
reicht wird, aber keine starken 
Äste an der Kronenbasis mehr 
absterben (Vermeidung der To-
tastzone).

Phase 1: Qualifizierung 
(dichte Naturverjün-
gung oder ausreichend 
Pflege)

Um einen astfreien Stamm von 
fünf bis zehn Meter zu errei-
chen, ist eine sehr dichte Na-
turverjüngung aus genetisch 
brauchbarem Ausgangsmateri-
al erforderlich. Bei künstlicher 
Verjüngung mit weiteren Ab-

ständen müssen Formschnitt-,  
und nachfolgend auch As-
tungsmaßnahmen gesetzt wer-
den, da unter diesen Umstän-
den mit einem natürlichen 
Absterben nicht sofort gerech-
net werden kann und die Äste 
durch die starke Lichteinwir-
kung meist zu stark werden. 

Aufforstungsmethoden, die 
eine sehr dichte Naturverjün-
gung nachahmen und doch 
mit wenigen Pflanzen pro 
Hektar auskommen, sind die 
Trupppflanzungen bei Laub-
holz. Dadurch können die Be-
gründungskosten auf mehr als 
die Hälfte reduziert werden.

Was sind Trupppflan-
zungen?
Bei der Trupppflanzung wer-
den Forstpflanzen sehr dicht 
im Abstand des künftigen End-
bestandes gesetzt. Ein solcher 
Trupp besteht bei Eiche und 

Bild 1: Laubwaldbewirtschaftung Alt und Neu Grafik: LK NÖ
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Hohe Preise für Laubholzstämme sind nur in einer guten Qualität zu 
erzielen. Dazu benötigt man ein entsprechendes Pflegemodell. Es heißt 
Q/D-Verfahren.
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Forst- und Holzwirtschaft
Ihre Situation

Sie benötigen Informationen zu allgemeinen Fragen der Waldbewirtschaftung.

Unser Angebot für Sie:

Sie erhalten von uns fachlich fundierte Antworten zu folgenden Themen:

	�  Waldbau

	�  Forstschutz

	�  Forsttechnik

	�  Holznutzung

	�  Holzvermarktung

	�  die Anlage von Christbaum- und Energieholzkulturen

	�  rechtliche, steuerliche und naturschutzrechtliche Themen aus dem Bereich der Forst- und Holzwirtschaft.

	�  Beratung zum Thema Einheitswert

Ihr Nutzen

Durch unsere Beratung können Sie die Bewirtschaftung Ihres Waldes deutlich verbessern.

Kostenbeitrag

	�  kostenfrei bis zu 4 Stunden, 40 Euro Hofpauschale, darüber hinaus 40 Euro pro Stunde

Hier werden Sie BERATEN

05 0259 24000

noe.lko.at/beratung

STARKER PARTNER
KLARER WEG

Ansprechpartner:

Forstsekretär Ihrer Bezirksbauernkammer
BBK Bruck/Leitha und BBK Gänserndorf   DI Ulrich Schwaiger, ulrich.schwaiger@lk-noe.at, Tel.: 05 0259 24314

BBK Gmünd und BBK Waidhofen/Thaya   DI Josef Weichselbaum, josef.weichselbaum@lk-noe.at, Tel.: 05 0259 24305

BBK Horn und BBK Hollabrunn    DI Gerhard Mader, gerhard.mader@lk-noe.at, Tel.: 05 0259 24307

BBK Krems     DI Maximilian Engelhardt, maximilian.engelhardt@lk-noe.at, Tel.: 05 0259 24315

BBK Korneuburg und BBK Mistelbach   DI Ulrich Schwaiger, ulrich.schwaiger@lk-noe.at, Tel.: 05 0259 24314

BBK Melk      DI Andreas Zuser, andreas.zuser@lk-noe.at, Tel.: 05 0259 24312

BBK Neunkirchen und BBK Wr. Neustadt   DI Nikolaus Bellos, nikolaus.bellos@lk-noe.at, Tel.: 05 0259 24308

BBK Scheibbs und BBK Lilienfeld   Ing. Sebastian Jungbauer, sebastian.jungbauer@lk-noe.at, Tel.: 05 0259 24313

BBK St. Pölten und BBK Tullnerfeld   DI Josef Öllerer, josef.oellerer@lk-noe.at, Tel.: 05 0259 24301

BBK Waidhofen/Ybbs und BBK Amstetten  DI Leo Schwaighofer, leopold.schwaighofer@lk-noe.at, Tel.: 05 0259 24304

BBK Zwettl     DI Martin Hahn, martin.hahn@lk-noe.at, Tel.: 05 0259 24302
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